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Vorbericht. 


8 iefe Abhandlung von der Phys 
ſiognomik hat ſchon ſo viele 
Aufmerkſamkeit erwecket, daß ich 
dem Wunſche nicht widerſtehen kann, 
ſie durch eine zweyte Auflage noch all⸗ 
gemeiner zu machen. Bey dem er⸗ 
ſten Abdrucke in dem Hannoveri⸗ 
ſchen Magazine vom 3, 7, und 1 
A 2 Februar 
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Februar 1772 hatte ich aus billiger 
Achtung fuͤr den Verfaſſer, einige 
Anmerkungen beygefuͤget, die hier 
wegbleiben, weil Herr Lavater die⸗ 


ſelben ſehr uͤbel genommen. 


Hart wird mancher Leſer das Ur⸗ 
theil des Verfaſſers gegen ſolche fin- 
den, die nicht an die Phyſiognomik 
glauben. Eben ſo hart finde ich es 
auch; zumal da verſchiedene große 
Maͤnner in Potsdam, Berlin, und 
anderswo, Einwuͤrfe gegen die Phy⸗ 
ſiognomik machen, die Herr Lavater 
noch nicht kennet, die aber ihrem 
Scharffinn eben fo tuͤhmlich ſind, als 


mei⸗ 


— $ 
meinem Freunde alles neue, was er 
hier von der Phyſiognomik ſagt. 
Ausnehmend nuͤtzlich wird es ſeyn, 
die Meinungen aller denkenden Koͤpfe 
hieruͤber anzuhoͤren; nur fuͤr ſchlechte 
habe ich keine Ohren. 


Eine Phyſiognomanie iſt durch 
die Bekanntmachung dieſer Blatter 
nicht leicht zu befuͤrchten, wenn man 
erwaͤget, was mir neulich ein Phi- 
loſoph ohne Bildſaͤule, Mantel und 
Bart, aber ein eben ſo großer Phi⸗ 
loſoph als irgend einer aus dem Al⸗ 
terthume (Herr Sulzer in Berlin) ges 
ſchrieben hat: in Lavaters Phy⸗ 
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ſiognomik ſind wirklich tiefſinni⸗ 
ge Einſichten. Aber wehe dem, 
der glaubt daraus die Kunſt zu 
lernen, wenn er nicht Lavaters 
Aug und Herz hat. 


Hannover den 20. Merz 
1772. 


| J. G. Zimmermann. 


Von 


* 
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Von der 
Phyſtognomik. 


Erſter Abſchnitt. 


Was die Phyſiognomik heiße oder 


was dieſe Wiſſenſchaft in ſich 
begreife: 


hyſiognomik iſt die Wiſſenſchaft, 

den Charakter (nicht die zufaͤlligen 
Schickſale) des Menſchen im weitlaͤuftig⸗ 
ſten Verſtande aus ſeinem Aeußerlichen 
zu erkennen; Phyſiognomie im weitlaͤuf⸗ 
tigen Verſtande waͤre alſo alles Aeußer⸗ 
liche an dem Koͤrper des Menſchen und 
den Bewegungen deſſelben, in ſofern ſich 
daraus etwas von dem Charakter des 
Menſchen erkennen laͤßt. | | 
A 4 So 
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So viele verſchiedene Charaktere der 
Menſch zugleich haben kann, das iſt, 
aus ſo vielen Geſichtspunkten der Menſch 
betrachtet werden kann, fo vielerley Ars 
ten von Phyſiognomien hat Ein und eben 
derſelbe Menſch. 


Daher begreift die Phyſiognomik alle 
Charaktere des Menſchen, die zuſammen 
einen completen Totalcharakter ausma⸗ 
chen, in ſich. Sie beurtheilt den phy⸗ 
ſiologiſchen, den Temperamentscharakter, 
den mediciniſchen, den phyſiſchen, den 
intellectuellen, den moraliſchen, den ha⸗ 
bituellen, den Geſchicklichkeitscharakter, 
den geſellſchaftlichen oder umgaͤngli⸗ 
chen, u. f. w. 


Den eigentlichen, einfachen oder zuſam⸗ 
mengeſetzten, Ausdruck eines jeden dieſer 
Charaktere im Koͤrper, oder überhaupt im 
Aeußerlichen des Menſchen, findet die 
Phyſtognomik. In ſofern fie blos den 
Charakter aus dem ihm entſprechenden 
Ausdruck erkennen kann, ſollte man ſie 
die empyriſche, und in ſofern ſie die Ur⸗ 

ſachen 
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ſachen, den Grund davon angeben, und 
den unmittelbaren Zuſammenhang zwi⸗ 


ſchen dem Ausdruck und dem Cha⸗ 
rakter ſelbſt zeigen koͤnnte, die theore⸗ 


tiſche oder tranſcendente Phyſiognomik 


nennen. 


Es giebt auch noch eine anatotnifäit 
Phyſiognomik, von welcher erſt im Ent⸗ 
wurfe zu einer Phyſiognomik noch ein 
Wort geſagt werden ſoll. 


Die Phyſiognomik hat alſo zween 
Haupttheile, den hiſtoriſchen, und den 
philoſophiſchen. Dieſe muͤſſen wohl 
unterſchieden werden. Der philofos 
phiſche Theil wird vermuthlich noch 
lange der ſchwerſte Gegenſtand der 
menſchlichen Unterſuchungen bleiben. 
Haͤtten wir den einmal in unſerer Ge⸗ 
walt, ſo haͤtten wir alsdann den 
Schluͤſſel zu allen Tiefen der menſchli⸗ 
chen Natur. 


/ 
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| Zweyter Abſchnitt. 
Die Phyſiognomik iſt keine eingebil⸗ 
dete, ſondern eine wuͤrkliche 
Wiſſenſchaft. 


s iſt der gemeine Gang aller menſch⸗ 
lichen Dinge, daß ihr Misbrauch 
ſie zuletzt ganz und gar veraͤchtlich macht. 
Nichts mag vielleicht mehr gemisbraucht 
worden ſeyn, als die vorgegebene Kennt⸗ 
niß, den ganzen Charakter, ja wohl gar 
die kuͤnftigen Schickſale des Menſchen be⸗ 
treffend; und daher vermuthlich iſt die 
wahre Phyſiognomit ſelbſt laͤcherlich, und 
den eingebildeten Wiſſenſchaften beyge⸗ 
zaͤhlt worden. 

Allein das ſoll uns im mindeſten nicht 
abſchrecken, die Wuͤrklichkeit dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu unterſuchen. Doch wollen 
wir da uns ja nicht mit Autoritaͤten und 
Zeugniſſen eines Salomons, Ariſto⸗ 
teles, Bacons, Pernettis, Parſons 
oder Gellerts behelfen, ſondern die Vers 
nunft und die Aa ſollen gefraget 

wer⸗ 


werden; und ſie allein ſollen uns ant⸗ 
worten. a | 
Sagt uns die Vernunft nicht, daß 
jedes Ding in der Welt eine aͤußere und 
innere Seite habe, welche in einer ges 
nauen Beziehung gegen einander ſtehen? 
daß jedes Ding eben darum, weil es das 
und kein anders Ding iſt, etwas an ſich 
haben muͤſſe, wodurch ſein Unterſchied 
von jedem andern erkannt werden kann? 


Sagt ſie uns nicht, daß, wenn uͤber⸗ 


haupt zwiſchen der Seele und dem Koͤr⸗ 
per, dem Innern und Aeußerlichen des 
Menſchen eine genaue Uebereinſtimmung 
ſtatt hat, die unendliche Verſchiedenheit 
der Seelen oder des Innern der Men⸗ 
ſchen, nothwendig auch eine unendliche 
Verſchiedenheit in ihrem Koͤrper und ih⸗ 
rem Aeußerlichen zuwege bringen muͤſſe? 
Vorausgeſetzt alſo, daß die Charak⸗ 
tere der Menſchen in jedem Sinne ver⸗ 
ſchieden ſeyn, ſo iſt, nach dem Urtheile 
der Vernunft, zugleich vorausgeſetzt, 
daß die unmittelbaren mit dem Charakter 
des Menſchen verknuͤpften Aeußerlichkei⸗ 
ten 
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ten verſchieden ſeyn muͤſſen. Alſo muß, 
wenn eine Verſchiedenheit ſtatt hat, die⸗ 
ſelbe uͤberhaupt erkennbar ſeyn; ſie muß 
alſo der Gegenſtand einer wuͤrklichen Wiſ⸗ 
ſenſchaft werden koͤnnen. 

Wenn in der Welt nichts ohne zurei⸗ 
chenden Grund geſchieht; wenn es un⸗ 
leugbar iſt, daß jede, auch die geringſte 
Wuͤrkung in der Natur eine mechanifche 
Folge der allgemeinen Geſetze iſt, denen 
ihr anbetenswuͤrdiger Urheber dieſelbe 
unterworfen hat; wenn hiemit alles ſo⸗ 
genannte Willkuͤhrliche aus dem Gebiete 
der Philoſophie und dem Reiche der Na⸗ 
tur verbannet werden muß; ſo ſehe ich 
nicht ein, wie der, der daran zweifelt, 
ob die Phyſiognomik eine wuͤrkliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft fen; das iſt, zweifelt, ob die 
Verſchiedenheit des innern Charakters 
der Menſchen eine erkennbare Verſchieden⸗ 
heit in feinem Aeußerlichen mit ſich führe, 
auf den Namen eines Philoſophen oder 
Naturforſchers den geringſten Anſpruch 
machen koͤnne. Es empoͤrt ſich in der 
That der menſchliche Verſtand gegen ei⸗ 
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nen Menfchen, der behaupten konnte, 
daß Leibnitz oder Newton in dem Kor: 
per eines Stupiden, eines Menſchen aus 
dem Tollhauſe, der große Metaphyſiker 
oder Mathematiker haͤtte ſeyn koͤnnen; 
daß der eine von ihnen im Schaͤdel eines 
Lappen die Theodicee erdacht, und der 
andere im Kopfe eines Mohren, deſſen 
Naſe aufgedruͤckt, deſſen Augen zum Ko⸗ 
pfe heraus ragen, deſſen Lippen, fo auf 
geworfen ſie ſind, kaum die Zaͤhne be⸗ 
decken, der allenthalben fieiſchicht und rund 
iſt, die Planeten gewogen, und den Licht⸗ 
ſtrahl geſpaltet haͤtte. 

Der geſunde menſchliche Verſtand em⸗ 
poͤret ſich gegen einen Menſchen, der im 
Ernſt behaupten koͤnnte: ein ſtarker 
Menſch koͤnne ausſehen wie ein ſchwa⸗ 
cher; ein vollkommen geſunder, wie ein 
vollkommen ſchwindſuͤchtiger; ein feuriger, 
wie ein ſanfter, kaltbluͤtiger. Er em⸗ 
poͤrt ſich gegen einen Menſchen, der be⸗ 
haupten koͤnnte: Freude und Traurigkeit, 
Wolluſt und Schmerz, Liebe und Haß, 
Rn diefelben, das iſt, gar keine Kenn⸗ 

zeichen 
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zeichen im Aeußerlichen des Menfchen, 
und das behauptet der, der die Phyſio⸗ 
gnomik ins Reich der eingebildeten Wiſ⸗ 
ſenſchaften verbannet. Er verkehrt die 
Ordnung und die Verknuͤpfung der Din⸗ 
ge, wodurch ſich die ewige Weisheit ige 
Verſtande fo preiswuͤrdig macht. | 
Man kann es nicht genug fagen, das 
Willkuͤhrliche iſt die Weisheit der Tho⸗ 
ren, die Peſt der geſunden Naturlehre, 
der Philoſophie, und der Religion. Dies 
aus allen dreyen verbannen, iſt das Werk 
der Weisheit und Wahrheit. | 
KLaſſet uns die Ungereimtheit dieſes 
Willkuͤhrlichen in Abſicht auf die Phyſio⸗ 
gnomik noch mit einigen Beyſpielen dar⸗ 
thun. Laßt uns ſehen, ob man nicht 
alle Vernunft mit Fuͤßen trete, wenn man 
zwiſchen dem innern Charakter und dem 
aͤußerlichen Willkuͤhrlichkeit annimmt. 
Laͤßt ſich nicht zum voraus aus der Ver⸗ 
nunft ſagen, daß ein krankes und bloͤdes 
Auge ganz anders als ein geſundes und 
feharfes ausſehen müffe? daß ein vollſtaͤn⸗ 
diger phyfiologifch geſunder Körper ſeine 
natuͤr⸗ 


natürlichen: unmittelbaren Merkmale has 


ben müffe? Muß nicht nothwendig ein 
Koͤrper, deſſen Gliedmaßen und Einrich⸗ 
tung nichts fehlet, ein andres Aeußerli⸗ 
ches haben und darſtellen, als ein phy⸗ 
ſiologiſch mangelhafter; muß es alſo 
nicht gewiſſe Kennzeichen geben, wodurch 
ſich dieſe Verſchiedenheit des Aeußerlichen 
beſtimmen laͤßt? Erhellet alſo nicht dar⸗ 
aus, daß der phyſiologiſche Charakter 
des Menſchen aus ſeinem Aeußerlichen be⸗ 
ſtimmbar ſey? 

Iſt es nicht ferner aus der Vernunft 
erweislich, daß ein melancholiſches Ge⸗ 
bluͤt nicht die Farbe des ſanguiniſchen 


oder phlegmatiſchen haben koͤnne? daß 


folglich die Leibesfarbe, welche groͤßten⸗ 
theils durch das Gebluͤt und die Saͤfte 
beſtimmet wird, nach der verſchiedenen 
Beſchaffenheit derſelben verſchieden ſeyn 
muͤſſe? Iſt dieſe Verſchiedenheit ſinn⸗ 
lich oder erkennbar, ſo wird ſie ein Ge⸗ 
genſtand der Wiſſenſchaft. Es gehoͤrt 
alſo nicht zu den eingebildeten Wiſſen⸗ 
ſchaften, den Temperamentscharakter des 

f Mens 
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Menſchen aus feinem Aeußerlichen zu be» 
ſtimmen. 

Der mediciniſche Charakter, das iſt, 
die gegenwaͤrtige zufaͤllige Beſchaffenheit 
unſers Koͤrpers in Anſehung ſeiner Ge⸗ 
ſundheit, ſollte die nicht ihre beſtimmten, 
erkennbaren, und angeblichen Merkmale 
haben muͤſſen? Kann man es nicht aus 
der Vernunft darthun, daß die Schwind⸗ 
ſucht unſerm Angeſichte kraft ihrer Natur 
eine ſolche und ſolche Modification geben; 
daß die ausgetretene Galle die Haut und 
Augen ſo und ſo faͤrben muͤſſe? daß eine 
heftigere Wallung des Gebluͤts dieſe ges 
gebene Farbe erwecke? Sind das blos 
willkuͤhrliche, oder in der Natur und dem 
unmittelbaren Zuſammenhange des Aeuſ—⸗ 
fern und Innern gegründete Zeichen? Als 
ſo iſt es uͤberhaupt keine blos eingebildete 
Wiſſenſchaft, den mediciniſchen Charakter 
eines Menſchen aus ſeinem Aeußerlichen 
zu beſtimmen. 

Der phyſiſche Charakter eines Men⸗ 
ſchen, oder ſeine Beſchaffenheit in Anſe⸗ 
bung der Staͤrke und Feſtigkeit uberhaupt, 

muß 


eee. 7 


muß ebenfalls, auch nur von vorne her 
zu ſchließen, ſeine eigenen beſtimmbaren 
Merkmale haben. Wenn wir in unſerm 
Leben keinen Menſchen geſehen haͤtten, 
wuͤrde uns nicht die bloße Vernunft leh⸗ 
ren, daß ein zarter, feiner Koͤrper eines 
Juͤnglings ganz anders ausſehen muͤſſe, 
als ein feſter robuͤſter Koͤrper eines Man⸗ 
nes? daß große, dicke, feſte Knochen, 
eine rauhere und zaͤhere Haut, nicht den⸗ 
ſelben Eindruck, wie zarte und weiche auf 
uns machen koͤnnen? Alſo muß auch der 
phyſiſche Charakter des Menfchen aus 
ſeinem Aeußerlichen uͤberhaupt erkennbar 
ſeyn. 

Wir gehen weiter zu dem intellectuel⸗ 
len Charakter, oder der Verſtandes⸗ 
und Geiſtesbeſchaffenheit des Menſchen⸗ 
Wird uns nicht ſchon die bloße Vernunft 
auch in Anſehung dieſer lehren, daß 
auch ihre Verſchiedenheit ganz natuͤrli⸗ 
cher und nothwendiger Weiſe eine Ver⸗ 
ſchiedenheit in dem Aeußerlichen mit ſich 
bringe? Wird ſie uns nicht ſagen, daß 
Gedaͤchtniß, Einbildungskraft, Verſtand, 

| B bey 
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bey gleichen Nerven, gleichen Lebensgei⸗ 
ſtern, gleichen Saͤften, gleicher Beſchaf⸗ 
fenheit und Lage des Gehirns, umnoͤglich 
ſo verſchieden ſeyn koͤnnten, wie wir ſie 
wuͤrklich unter den Menſchen antreffen? 
Wird ſie uns nicht ſagen, daß bey einem 
ſolchen Gehirn, einer ſolchen Feinheit und 
Empfindlichkeit der Nerven die ſinnlichen 
Eindruͤcke lebhafter, folglich das Ge⸗ 
daͤchtniß, die Einbildungskraft, der Witz, 
und endlich der Verſtand feiner ſeyn muͤſ⸗ 
ſe, als bey einer ganz andern Conſtitu⸗ 
tion? Wird ſie uns nicht ſagen, daß die 
Verſchiedenheit des Gehirns und ſeiner 
Lage nothwendiger und natuͤrlicher Weiſe 
den Contour und Bau des anfangs wei⸗ 
chen und faſerichten Schaͤdels beſtimmen 
muͤſſe? Daß die Verſchiedenheit des Ner⸗ 
venſaftes, der Lebensgeiſter, kurz desje⸗ 
nigen Vehiculi, welches die ſinnlichen 
Wahrnehmungen von der Oberflaͤche des 
Koͤrpers zum Mittelpunkte der Nerven 
bringt, auch eine Verſchiedenheit in ge⸗ 
wiſſen feinen Aeußerlichkeiten derurßachen 
oder veranlaffen koͤnne? 0265 

Der 
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Der moraliſche Charakter oder die ſitt⸗ 
liche Gemuͤthsbeſchaffenheit des Menſchen, 
ſollte nicht auch dieſe, nach dem bloßen 
Urtheile der Vernunft, aus dem Aeußer⸗ 
lichen des Menſchen erkennbar feyn? 
Sollte eine ſanftmuͤthige, beſcheibene, 
friedfertige Seele den Muskeln des Ange⸗ 
ſichts diejenige Wildheit, Strenge, Furcht⸗ 
barkeit geben koͤnnen, welche das Geſicht 
eines rohen, harten, zornigen, und un⸗ 
erbittlichen Menſchen verunſtalten? Iſt 
es nicht, wenn es auch keine Erfahrung 
beſtaͤtigte, fuͤr die bloße Vernunft ſchon 
zum voraus, wo nicht gewiß, doch aͤuſ⸗ 
ſerſt wahrſcheinlich, daß der moraliſche 
Charakter eines Menſchen großentheils 
von dem phyſiſchen im weitern Verſtande, 
und von ſeinem intellectuellen Charakter 
abhange; daß folglich, wenn dieſe, die 
Praͤmiſſen, aus dem Aeußerlichen erkenn⸗ 
bar ſind, auch der moraliſche zugleich mit 
aus eben dieſem Aeußerlichen erkennbar 
ſeyn koͤnne und muͤſſe? 

Der habituelle Charakter, das iſt, die⸗ 
jenigen Modificationen, die ſich durch 
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oͤftere Wiederholungen derſelben Bewe⸗ 
gungen, dem Außerlichen eines Menſchen 
angehängt oder aufgedruͤckt haben, müß 
ſen die nicht wiederum nothwendige und 
natuͤrliche Folgen gewiſſer Beſtrebungen, 
Geſinnungen, und Situationen der Seele 
ſeyn? Iſt es nicht ſchon, fuͤr die bloße 
Vernunft, im hoͤchſten Grade wahrſchein⸗ 
lich, daß die Wiederholung gewiſſer Bes 
wegungen der Muskeln, welche Bewe⸗ 
gungen mit gewiſſen Affecten oder Ges 
muͤthszuſtaͤnden unzertrennlich verknuͤpft 
ſind, endlich eine ſolche Falte, eine ſolche 
Merkbarkeit verurſachen muͤſſen, welche 
leicht ein Gegenſtand der Wiſſenſchaft wer⸗ 

den koͤnnen? | 
Der Gefchicklichkeitscharafter, oder 
die ſo und ſo beſtimmte Fertigkeit eines 
Menſchen, gewiſſe Dinge zu behandeln, 
ſollte die nicht auch wieder ihre natuͤrli⸗ 
chen und unmittelbaren Zeichen und Merk⸗ 
male haben? Sollte die Leichtigkeit und 
Schnelligkeit in der Behandlung dieſer 
oder jener Kunſt, dieſes oder jenes Ge⸗ 
ſchaͤfftes nicht natuͤrlicher Weiſe aus der 
Fein⸗ 
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Feinheit, aus der Bewegung und Aetivi⸗ 
taͤt unſers Aeußerlichen erkennbar ſeyn 
koͤnnen? Wird nicht die Vernunft ſagen, 
daß es eine ſehr natuͤrliche Folge unſrer 
innern Fertigkeit ſey, daß ſich unſere 
Gliedmaßen auf eine leichtere, ungezwun⸗ 
gene, ſchnellere Weiſe wenden und bewe⸗ 
gen werden, als wenn wir dieſe Fertig⸗ 
keit nicht beſitzen? Es erhellet alſo aus 
dem bisher geſagten, daß die Phyſiogno⸗ 
mie des Menſchen, das iſt, ſein ganzes 
Aeußerliches, in ſofern es an ſeinem Koͤr⸗ 
per haftet, nicht willkuͤhrlich, nicht bloß 
ein Zufall, und außer der Verbindung 
mit dem innern Charakter des Menſchen, 
folglich die Phyſiognsmie keine blos eins 
gebildete Wiſſenſchaft ſey. 

Es waͤre leicht moͤglich, dies noch weit⸗ 
laͤuftiger aus der Vernunft darzuthun. 
Allein die Schranken, die ich mir geſetzet 
habe, wollen es nicht geſtatten. So viel 
muß aber nothwendig hieruͤber noch ge⸗ 
ſagt werden, daß, wenn auch alle die 
angeführten, und noch anzufuͤhren moͤg⸗ 
lichen Vernunftgruͤnde fuͤr die Wuͤrklich⸗ 
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keit dieſer Wiſſenſchaft, nicht das minde⸗ 
ſte beweiſen ſollten, jedoch die Erfahrung 
ſo ſehr dafuͤr ſpricht, daß ich es, die 
Wahrheit zu geſtehen, geradezu fuͤr Un⸗ 
ſinn halte, wenn man ins Gelag hinein 
behaupten will, ſie ſey weiter nichts als 
eine eingebildete Wiſſenſchaft, es waͤre 
denn, daß man unter der Phyſiognomik. 
die abgeſchmackte, ſeynſollende Kunſt, die 
ſpeciellen und individuellen Schickſale des 
Menſchen aus feinem Geſichte zu prophe« 
zeyen, verſtehen wollte. 

Als Charlatanerie und leere Traͤume⸗ 
rey moͤchte ich freylich von Herzen gerne 
dieſe Kunſt groͤßtentheils aus dem Reiche 
der wahren Wiſſenſchaften aus eben dem 
Grunde verbannt wiſſen, aus welchem ich 
die Phyſiognomik, nach meiner Erflä- 
rung, zu einer Wiſſenſchaft mache; nem⸗ 
lich darum, weil ſie ganz auf willkuͤhrli⸗ 
chen, und nicht auf natuͤrlichen Verbin⸗ 
dungen von Urſache und Wuͤrkung zu be⸗ 
ruhen ſcheint. 

Und was ſagt denn nun die Erfah⸗ 
rung uͤberhaupt von der Geſichtsdeutung? 

Sie 
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Sie ſagt uns zuerſt, daß die Phyſiogno⸗ 
mien aller Menſchen wohl ſo verſchieden 
ſeyn, als es ihre Charaktere immer ſeyn 
moͤgen. 


Sie ſagt uns, daß jedes Ding in der 
Welt, es mag heißen wie es will, ſeine 
eigene ſpecielle und individuelle Phyſio⸗ 
gnomie habe, daß jede Birne, jeder 
Apfel, jede Traube, jedes Blatt die 
ſeinige habe, woraus wir von ſeiner 
innern individuellen Beſchaffenheit ur- 
theilen. | 


Sie ſagt uns, daß das beſeelteſte We⸗ 
ſen auf Erden, der Menſch, das Meiſter⸗ 
ſtuͤck des Schoͤpfers, die mannigfaltigſte 
Phyſiognomie, das iſt, fuͤr eine jede Art 
des Charakters eine eigene Phyſiognomie 
habe, daß der, von dem wir wiſſen, daß 
er zornmuͤthig und wild iſt, ganz anders 
ausſehe, als der, von dem wir wiſſen, 
daß er ſanftmuͤthig und gelaſſen iſt, und 
zwar ſo anders, daß es die meiſten ohne 
Beſinnen, ohne es aus dem Umgange zu 
wiſſen, dieſen beyden auf den erſten Blick 
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anſehen, daß der eine zum Zorne geneigt 
und der andere ſanfter und gelaſſener iſt; 
Sie ſagt uns, daß kein Menſch, ſo klug 
oder ſtupide er immer ſeyn mag, auf der 
Welt ſey, (auch ſogar nicht alle im Toll⸗ 
hauſe ausgenommen) kein Menſch, auf 
den nicht wenigſtens einige gewiſſe Aeuſ⸗ 
ſerlichkeiten an andern einen ſolchen Ein⸗ 
druck machen, daß ſein Urtheil uͤber ihn 
und ſein Betragen gegen ihn auf irgend 
eine Weiſe beſtimmt wird. 
Sie ſagt uns, daß es gewiſſe Phy— 
fiognomien gebe, von denen alle Men⸗ 
ſchen ſogleich, ohne weitere Unterſuchung, 
und doch richtig urtheilen werden, ſie zei⸗ 
gen große Weisheit oder große Thorheit 
an. So wollte ich, zum Exempel, es 
darauf ankommen laſſen, ob ein Menſch 
dumm genug ſeyn koͤnnte, gewiſſe un⸗ 
gluͤckliche Phyſiognomien in einem Tho⸗ 
renhoſpitale anzuſehen, und ſie nicht 
dumm zu finden; und ſo wollte ich auch 
Menſchen nennen oder Geſichter zeichnen 
koͤnnen, von denen jedermann auf den 
erſten Blick ſogleich ſagen muͤßte: das 
muß 
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muß ohnfehlbar ein verſtaͤndiger und 
ſcharfſichtiger Mann ſeyn. 

Wir moͤgen es geſtehen oder nicht, 
merken oder nicht, fo iſt doch das Aeuſ⸗ 
ſerliche der Menſchen, der Totaleindruck, 
welchen es, unabhaͤngig von dem In⸗ 
nern oder dem Betragen derſelben, auf 
uns macht, in tauſend Faͤllen, wo nicht 
ein voͤlliger Entſcheidungsgrund fuͤr uns, 
doch das, was das Uebergewicht N 
und den Ausſchlag macht. 


Ohne mich in charakteriſtiſche Details 
einzulaſſen, ohne Miene zu machen, daß 
ich die Phyſiognomien verſtehe, (denn 
wuͤrklich fehlet daran unendlich viel,) darf 
ich doch zum Exempel ſagen: daß ein 
Mann, der in ſeinem Gange huͤpft, im⸗ 
mer einen offenen gelaͤchterreichen Mund 
hat, keinen Augenblick ſtille ſtehen kann, 
alles angafft, und nichts mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachtet, daß ein ſolcher Mann 
bey keinem einzigen Menſchen in den Ver⸗ 
dacht eines geſetzten, weiſen und ernſthaf⸗ 
ten Charakters fallen werde. 
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Ich getraue mir zu behaupten, daß 
auch derjenige der in ſeinem Leben nichts 
von der Phyſiognomik gehoͤrt hat, einen 
Menſchen nicht für aufrichtig wird hal⸗ 
ten koͤnnen, der uns nie in die Augen ſe⸗ 
hen darf, der freywillig und mit einer 
Art von Affectation ſchielet, der mit dem 
halben Munde laͤchelt, wenn er etwas 
ernſthaftes oder trauriges erzaͤhlet, deſ⸗ 
ſen Ton etwas unſicheres und ſchwanken⸗ 
des hat, deſſen Rede unterbrochen und 
zerſtreuet, deſſen Stimme bald langſam, 
bald ſchnell, bald laut, bald leiſe, bald 
aͤngſtlich und weinerlich, bald tiefath- 
mend und zuruͤckhaltend iſt. Laſſet einen 
ſolchen ſo ſchoͤn mit uns reden als er im⸗ 


mer will, wir werden uns ſchwerlich bes 


reden, daß Aufrichtigkeit, Lauterkeit und 
Einfalt den Vorzug und das Eigenthuͤm⸗ 
liche ſeines Charakters ausmachen. 
Wenn es moglich iſt, daß ſchon bloße 
ungefaͤrbte lebloſe Koͤpfe, die nur auf 
ein Papier fluͤchtig hingezeichnet ſind, ent⸗ 
ſcheidend fuͤr Verſtand oder Dummheit 
ſeyn koͤnnen, wie viel mehr Bedeutendes 
und 
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und Entſcheidendes kann in einem lebens 
digen Geſichte, in einer ganzen lebendi⸗ 
gen Perſon ſeyn? 

Freylich koͤnnten wohl vielleicht der⸗ 
gleichen Zeichnungen fuͤr zwey Extrema 
angeſehen werden. In dieſem Grade 
der Merkbarkeit, ſagt man vielleicht, koͤn⸗ 
nen wir uns nicht leicht betruͤgen; allein 
wie unendlich viele Zwiſchenzuͤge, Schat⸗ 
tirungen, Nuͤancen? wie ungewiß wer⸗ 
den dieſe, je feiner, zaͤrter, unbeſchreib⸗ 
barer ſie ſind? Das hat Schein. Doch 
wenn man erwaͤgt, daß in der Natur ei⸗ 
gentlich und an ſich nichts groß und 
nichts klein, nichts mehr oder minder 
merkbar, ſondern dieſer Unterſchied der 
Mexkbarkeit nur zu gewiſſen gegebenen 
Augen relativ iſt; wenn man bedenkt, 
daß das, was unſern Augen, oder auch 
vielleicht nur dem ungeuͤbten Auge un⸗ 
merklich iſt, andern oder unſern eignen 
Augen merkbarer werden kann, wenn es 
auch genau in derſelben Lage und Zeich⸗ 
nung bleibt; daß zum Exempel das ge⸗ 
uͤbte Auge eines Kunſtverſtaͤndigen, in 
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einem erhabenen Gemaͤhlde, worinn ſich 


alle Zuͤge immer gleich bleiben, immer 


mehr Schoͤnheit und Ausdruck finden 


kann, die vielleicht von tauſend andern 


phyſiſch gleich guten oder wohl gar beſ⸗ 


ſern Augen uͤberſehen werden; wenn man 
endlich erwaͤgt, daß die Natur immer 
nach Geſetzen handelt, und daß ein ſtum⸗ 
pfer Winkel von hundert und neun und 
ſiebenzig Graden ſo wenig ohne zureichen⸗ 
den Grund von ihr gebildet werden kann, 
als ein ſpitziger von einem Grade; daß 


alſo die erſte Neigung oder Lenkung einer 


Geſichtslinie, es ſey zu welcher Expreſ—⸗ 
ſion es wolle, eben ſo wenig ohne Grund, 
oder nach andern Geſetzen gebildet wer⸗ 
den kann, als der marquirteſte oder ges 
bogenſte Contour; ſo wird man geſtehen, 
daß auch die feinern Nuͤancen ihren 
Grund haben, folglich uͤberhaupt erkenn⸗ 
bar und wiſſenſchaftlich beſtimmbar ſeyn 
muͤſſen. Jede Modification meines Koͤr⸗ 
pers hat eine gewiſſe Beziehung auf die 
Seele. Eine andere Hand als ich habe, 
wuͤrde ſchon eine ganz andere Proportion 

aller 
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aller Theile meines Koͤrpers fordern, folg⸗ 
lich einen ganz anders modificirten Koͤr⸗ 
per; das heißt, meine Seele wuͤrde die 
Welt durch ein ganz anderes Perſpectiv, 
folglich unter einem andern Winkel an⸗ 
ſehen muͤſſen; und dann waͤre ich ein 
ganz anderer Menſch. Daß ich alſo eine 
ſolche Hand habe, und keine andere, giebt 
zugleich zu erkennen, daß ich eine ſo und 
ſo beſtimmte Seele habe; und dies geht 
bis auf jeden Muskel, ja jede Faſer fort. 
Dieſes wieder zu beweiſen, darf man nur 
den ſcharf beobachtenden Zergliederer fra⸗ 
gen; ob nicht jeder Muskel von jedem 
andern, der denſelben Namen fuͤhrt, aber 
zum Koͤrper eines andern Menſchen ge⸗ 
hoͤret, verhaͤltnißweiſe eben ſo verſchieden 
ſey, als die ganze Geſichtsbildung von 
jeder andern verſchieden iſt? 

Vielleicht findet man es lächerlich, ar 
einem Knochen oder einem Zahne phy⸗ 
ſiognomiſche Beobachtungen herzuleiten. 
Ich finde es gerade eben ſo natuͤrlich, als 
aus dem Geſichte. Nicht, daß das gan⸗ 
ze e cht als ein Zuſammenfluß von le⸗ 
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bendigen Expreſſionen, nicht viel ſtaͤrker 
und entſcheidender ſpraͤche, als ein einzel- 
nes kleines Glied. Auch allerdings nicht, 
daß mir das eine ſo leicht ſey, wie das 
andere. Allein ich getraue mir zu be⸗ 
haupten, der preiswuͤrdige Schöpfer has 
be eine ſolche Proportion oder Analogie 
zwiſchen allen Theilen der Maſchine des 
menſchlichen Koͤrpers feſtgeſetzt, daß ein 
höherer, ein engliſcher Verſtand aus eis 
nem Gelenke oder Muskel die ganze aͤuſ—⸗ 
ſerliche Bildung, und den allſeitigen Con⸗ 
tour des ganzen Menſchen beſtimmen 
koͤnnte, und daß folglich ihm ein einziger 
Muskel hinreichend waͤre, den ganzen 
Charakter des Menſchen daraus zu cal⸗ 
culiren. 

Ein großer und ſcharfbeobachtender 
Zergliederer, ein Morgagni, ein Meckel, 
wird, wenn man ihm die Knochen von 
verſchiedenen Skeleten unter einander 
wuͤrfe, diejenigen, welche zu Einem Koͤr⸗ 
per gehoͤren, wohl zuſammen finden koͤn⸗ 
nen. Ein Mahler kann zwar oft, wie 
der Berferriger eines Skelets, Glieder von 

verſchie⸗ 


verſchiedenen Körpern in einen zuſammen 
ſetzen; nur das ungeuͤbte Auge wird dies 
nicht bemerken; aber der feinere Kenner 
wird ſagen: Eine Hand vom Vandyk 
paßt ſich nicht zu einer Figur von Ru⸗ 
bens. 

Hieraus ergiebt ſi c nach meinem Be⸗ 
duͤnken unwiderſprechlich, daß alles große 
und kleine an dem menſchlichen Koͤrper 
bedeutend ſey; daß die Natur eine zehn⸗ 
tauſendfache Sprache habe, in welcher 
ſie auf einmal mit uns redet; daß ſie an 
ſich ſelbſt ſehr verſtaͤndlich, ſehr unzwey⸗ 
deutig rede; daß es nicht an ihr, ſon⸗ 
dern an uns fehle, wenn ſie nicht ver⸗ 
ſtanden oder unrecht verſtanden wird; 
daß folglich die Phyſtognomik nicht eine 
eingebildete, ſondern eine wuͤrkliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſey. 6 

Wenn alles bisher geſagte noch uicht 
hinlaͤnglich waͤre, dieſes zu beweiſen, ſo 
bliebe uns zuletzt noch die beſondere Er⸗ 
fahrung uͤbrig, daß es Menſchen gege⸗ 
ben hat, und noch giebt, welche eine un⸗ 
rer Fertigkeit beſaßen, aus dem 
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Aeußſerlichen eines Menſchen feinen innern 
Charakter groͤßtentheils richtig und nach 
der Wahrheit zu beurtheilen. 


Dritter Abſchnitt. 
Von dem Nutzen der Phbyſiognomik. 


Nochdem wir die Wuͤrklichkeit der Phys 
ſiognomik dargethan zu haben glau— 
ben, ſo wird es Zeit ſeyn, auch ein paar 
Worte von dem Nutzen dieſer Wiſſenſchaft 
zu ſagen. 
Iſt es nicht ausgemacht, daß der YUms 
gang mit den Menſchen das erſte iſt, was 
uns in der Welt aufſtoͤßt; der Menſch iſt be⸗ 
rufen, mit Menſchen umzugehen. Kennt⸗ 
niß des Menſchen iſt die Seele des Um⸗ 
gangs, das, was den Umgang lebendig, 
angenehm, und nuͤtzlich macht; und et⸗ 
was, das auf einen gewiſſen Grad einem 
jeden Menſchen ſchlechterdings unentbehr⸗ 
lich iſt. Ich rede nehmlich von derjeni⸗ 
gen Kenntniß des Menſchen, die von den 
freywilligen Entdeckungen der Vertrau⸗ 
ae nicht abhaͤngt. 
| | Die 
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Die Woͤrter: Staatsmann, Seelſor⸗ 
ger, Prediger, Arzt, Kaufmann, Freund, 
Wohlthaͤter, Hausvater, Ehegenoſſe, darf 
ich nur ausſprechen, um einen jeden, der 
ſie hoͤret, ſogleich zu uͤberzeugen, daß es 
eine ſehr vortheilhafte, ja unentbehrliche 
Wiſſenſchaft fuͤr einen jeden ſey, aus dem 
Aeußerlichen des Menſchen feinen Cha⸗ 
rakter erkennen zu koͤnnen; wenigſtens 
diejenige Seite davon, mit welcher man 
es zu thun hat. Ich bin auch uͤberzeugt, 
daß wenn alle Phyſiognomik, wovon man⸗ 
cher ohne es ſelbſt zu wiſſen ſo viel beſitzt, 
(ich meyne, die deutliche ſowohl, als die 
confuſe) aus der Welt auch nur einen 
Tag herausgehoben werden koͤnnte, viele 
Millionen Handlungen und Unternehmun⸗ 
gen, die die Ehre der Menſchheit ſind, 
wuͤrden unterlaſſen werden; und daß un⸗ 
fere Sicherheit, die auf einer Summe an⸗ 
geblicher, oder blos confus gedachter, 
deutlich bemerkter, oder blos empfundener 
Wahrſcheinlichkeiten beruht, bey allem, 
was wir unmittelbar mit den Men⸗ 
ſchen zu thun haben, unendlich ge⸗ 
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ſchwaͤcht und wankend gemacht werden 
wuͤrde. 

Die gute Phyſiognomie eines Men⸗ 
ſchen iſt fuͤr den Kenner eine der beſten 
Empfehlungen, und ich mache mir kein 
Bedenken zu ſagen, eine der ſicherſten, 
die Gott ihm ſelbſt angehaͤngt, oder 
aufgedruͤckt hat; die das Herz zugleich 
einnimmt, und mit Freude und Liebe er⸗ 
fuͤllet. 

— Die Phyſiognomik iſt eine Quelle der 
feinſten und erhabenſten Empfindungen; 
ein neues Auge, die tauſendfaͤltigen Aus⸗ 

druͤcke der goͤttlichen Weisheit und Guͤte 
zu bemerken, und den anbetungswuͤrdi⸗ 
gen Urheber der menſchlichen Natur, der 
ſo unausſprechlich viel Wahrheit und 
Harmonie in dieſelbe gelegt hat, in neuen 
Liebenswuͤrdigkeiten zu erblicken. Wo 
das ſtumpfe und ungeuͤbte Auge der Uns - 
aufmerkſamen nichts vermuthet, da ent⸗ 
deckt das geuͤbte des Geſichtskenners un⸗ 
erſchoͤpfliche Quellen des geiſtigſten, ſitt⸗ 
lichſten, und zaͤrtlichſten Vergnuͤgens. 
Nur er verſteht die ſchoͤnſte, beredteſte, 
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richtigſte, unwillkuͤhrlichſte und bedeu⸗ 
tungsvolleſte aller Sprachen, die Natur« 
ſprache des moraliſchen und intellectuellen 
Genies; die Naturſprache der Weisheit 
und Tugend. Er verſteht fie im Ange⸗ 
ſichte derjenigen, die ſelbſt nicht wiſſen, 
daß ſie dieſelbe ſprechen; er kennet die Tu⸗ 
gend, ſo verſteckt ſie immer ſeyn mag. 
Mit geheimer Entzuͤckung durchdringt der 
menſchenfreundliche Phyſiognomiſt das 
Innere eines Menſchen, und erblickt da 
die erhabenſten Anlagen, die ſich vielleicht 
erſt in der Ewigkeit entwickeln werden. 
Er trennt das Feſte in dem Charakter von 
dem Habituellen, das Habituelle von dem 
Zufaͤlligen. Er beurtheilt den Menſchen 
nach ihm ſelbſt, und nicht nach ſeinen 
aͤußern Verzierungen. | 
Die Phyſiognomik verſchwiſtert Her— 

zen und Herzen; fie ſtiftet die dauerhaf⸗ 
teſten und edelſten Freundſchaften; ſie er⸗ 
hoͤhet das Vergnuͤgen des Umganges; 
ſie ſagt dem Herzen, wo es reden und 
ſchweigen, warnen und ermuntern, troͤ⸗ 
ſten und ſtrafen ſoll. ‘ 
C 2 Sie 
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Sie iſt zu der Erziehung der Kinder 
oder Lehrlinge ſchlechterdings unentbehr— 
lich. Denn ſie zeigt mehr, als alle Hand⸗ 
lungen und Worte; ſie zeigt die intel⸗ 
lectuellen und moraliſchen Anlagen. 

Aber ja, verhehlen wollen wir es auch 
nicht, ſie iſt in einem boͤſen Herzen das 
Schwert eines Raſenden; eine Quelle von 
teufliſchem Argwohn. eit einem Worte, 
fie kann, wie jede andere Wiffenfchaft, 
gemisbraucht, und mehr als hundert an⸗ 
dere Wiffenfchaften dem Beſten des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes, der Tugend und der 
Religion, geheiligt werden. 


Vierter Abſchnitt. 


Wie vielleicht dieſe Wiſſenſchaft ſtudirt 
werden ſolle !; 


Wir kommen nun zu der ſchweren Fra⸗ 
ge: wie die Phyſiognomik, dieſe 
wuͤrkliche, dieſe nuͤtzliche Wiſſenſchaft, ſtu⸗ 
diret werden ſoll? wie man lernen ſoll, 
dieſe vielbedeutende Naturſprache zu ver⸗ 

ſtehen? 
Es 


memmenserse 37 


Es iſt ſehr ſchwer, dieſen Unterricht in 
Regeln zu faſſen. Es iſt unmoͤglich, al⸗ 
les das, was das Auge des geuͤbten Be⸗ 
obachters wahrnimmt, mit Worten aus⸗ 
zudruͤcken. Es verhaͤlt ſich bey dieſer 
Wiſſenſchaft gerade, wie bey der Mahle⸗ 
rey und Tonkunſt. Der Mahler und 
Tonkuͤnſtler kann Schoͤnheiten wahrneh⸗ 
men, empfinden, und mit der anſchauend⸗ 
ſten Ueberzeugung erfuͤllet ſeyn, daß es 
Schoͤnheiten ſind; aber vielleicht kann er 
ſie einem andern weder empfindbar ma⸗ 
chen, noch auch ihm Anleitung geben, wie 
er lernen muͤſſe ſie zu empfinden. 

Indeſſen giebt es doch gewiſſe allge⸗ 
meine Regeln, die freylich nicht zu Augen 
werden, aber doch als Brillen gebraucht 
werden koͤnnen; Regeln, die ſich angeben 
und mittheilen laſſen. 

Laßt uns alſo einen Verſuch machen, 
wie vielleicht der Beobachtungsgeiſt bey 
dieſer Wiſſenſchaft zu Werke gehen ſollte. 
Aber wir wollen es ja nicht vergeſſen, ein⸗ 
mal, daß der groͤßte Theil dieſer Kunſt 
dem Genie ganz allein uͤberlaſſen bleiben 
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muß; und dann, daß auch die Regeln, die 
hier angegeben werden, bloße Verſuche, und 
zwar blos Verſuche ſind, die allgemeinen 
Regeln der Beobachtungskunſt auf die 
Geſichtsbildung, oder das Aeußerliche 
des Menſchen, anzuwenden. 

Um aber auch hierinn uns weniger zu 
verwirren, muͤſſen wir den oben erwaͤhn⸗ 
ten Unterſchied der empyriſchen und phis 
loſophiſchen Phyſiognomik nicht aus dem 
Geſichte verlieren. Wir muͤſſen noch 
hinzu thun, daß die empyriſche Phyſio⸗ 
gnomik ſich wieder in die confuſe und 
klare; die philoſophiſche oder theoretiſche 
in die phyſiſche und metaphyſiſche zer— 
theilt. 

Ehe ich zur Sache ſchreite, erlaube 
man mir, noch eine Anmerkung zu mas 
chen. Es iſt ſehr wichtig, daß man die 
logiſchen Regeln der Beobachtungs- und 
Erfahrungskunſt, und uͤberhaupt den 
Geiſt der wahren Philoſophie, von dieſer 
Wiſſenſchaft nicht trenne, ſondern daß 
man ſich ganz davon leiten laſſe. Gar 
zu ra würde man fich ſonſt in eben fo 

laͤcher⸗ 
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laͤcherliche und abgeſchmackte, als ſchaͤd⸗ 
liche und unmoraliſche Charlatanerien vers 
lieren. Es iſt dieſes ein ſo ſehr gemeiner 
Fehler beynahe aller und inſonderheit der 
aͤltern Verfaſſer von der Phyſiognomik, 
daß man ſich nicht ſehr verwundern darf, 
warum man die ganze Wiſſenſchaft fuͤr 
laͤcherlich und chimaͤriſch erklaͤret hat. 
Ohne beygefuͤgten Grund, ohne den 
Gang ihrer Beobachtung anzuzeigen, obs 
ne die Beobachtung ſelbſt genau genug 
zu beſtimmen, begnuͤgen ſich die meiſten 
Verfaſſer, und vorzuͤglich Herr Peuſchel, 
einer der neueſten, ihre Kennzeichen, oder 
wohl gar ihre Vorbedeutungszeichen an⸗ 
zugeben, und ins Publicum hinein zu 
werfen, wie der Charlatan von der Markt⸗ 
buͤhne ſeine Pakete. 

Folianten müßte man freylich ſchrei⸗ 
ben, wenn man alle Regeln fuͤr alle 
beſondere Charaktere, nemlich die phi⸗ 
ſiologiſchen, mediciniſchen, moraliſchen 
u. ſ. f. nach der empyriſchen und phi— 
loſophiſchen Phyſiognomik aus einan⸗ 
der ſetzen wollte. Man erwarte alſo 
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von mir weiter nichts, als einige Bey⸗ 
ſpiele. 

Da die confuſe empyriſche Phyſiogno⸗ 
mik anders nichts iſt, als der unerkenn⸗ 
bare Totaleindruck, den das Aeußerliche 
eines Menſchen auf uns macht, ſo kann 
fuͤr dieſe eigentlich keine Erlernungsregel 
gegeben werden. Denn ſobald ich Regeln 
dazu gaͤbe, ſo bezoͤgen ſich dieſe entweder auf 
die beſondern einzelnen Züge, die zuſammen 
einen charakteriſtiſchen Eindruck machen; 
oder auf die Vergleichung dieſes ganzen 
Aeußerlichen mit dem ganzen Aeußerlichen 
anderer Menſchen; mithin wieder auf ans 
gebliche Beſtimmungen. So bald aber 
dieſe Beſtimmungen angeblich werden, ſo 
gehoͤren die Regeln, welche ſich auf die 
Erlernung oder Kenntniß derſelben bezie⸗ 
hen, dann ſchon zur klaren empyriſchen 
Phyſiognomik. 

Auf dieſe alſo werden ſich vornemlich 
die Beyſpiele beziehen, durch die ich mit 
furchtfamer Hand es wagen will, den 
Gang der Erlernung dieſer Wiſſenſchaft 
einigermaßen zu bezeichnen. Wir muͤſſen 
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nemlich allererſt bey dem anfangen, was 
gewiß und zuverlaͤßig iſt. 

Wir muͤſſen folglich die Extrema oder 
hoͤchſten Punkte und Zeichen vor allen 
Dingen uns bekannt machen, und wohl 
einzupraͤgen ſuchen. 

Wir muͤſſen das Feſte von dem Wei— 
chen, das Haftende von dem Zufälligen 
wohl unterſcheiden. 0 

Wir muͤſſen beobachten und wieder bes 
obachten, vergleichen und wieder verglei— 
chen; und lange mit unſern Entſcheidun⸗ 
gen und unſerm Urtheile zuruͤckhalten. 

Folgendes Beyſpiel mag dieſe Regeln 
beweiſen und anſchaulich machen. 

Ich will die Merkmale der Dummheit 
und eines este ene, Verſtandes er⸗ 
forſchen. 

Ich gehe alſo, um die erſte zu finden; 
in ein Thorenhofpital, wo ich eine Samm⸗ 
lung von Menſchen finde, deren Beſtim— 
mung nicht iſt, daß ſich ihre Verſtandes⸗ 
fähigfeiten in dieſem Leben entwickeln fol 
len; hier weiß ich nun gewiß, daß ich 
mit Thoren aller Arten umgeben bin. 
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Ich begnuͤge mich nicht, mich nur dem 
confuſen Eindrucke zu uͤberlaſſen, den die 
verſchiedene Naturſprache der verſchiede— 
nen Dummheit auf mich macht. Ich 
frage mich alſo: was haben dieſe dem 
Scheine nach ungluͤckſelige Menſchen Cha⸗ 
rakteriſtiſches in ihrem Aeußerlichen? wo 
moͤgen vornemlich die Kennzeichen ihrer 
fo vorzuͤglichen, fo unzweifelhaften Dumm⸗ 
heit ihren Sitz haben? worinn unterfcheis 
den ſie ſich von andern, und inſonder⸗ 
heit weiſen Menſchen? 

Ich fange an bey der ganzen Statur 
überhaupt, ich frage: Iſt fie proportios 
nirt? Iſt fie es nicht? Wo iſt der Haupt⸗ 
ſitz der Disproportion? Worinn unter⸗ 
ſcheiden ſie ſich im Ganzen von andern 
Menſchen? Aber das iſt noch lange nicht 
genug. Ich durchgehe mit meinen Bes 


obachtungen Theil vor Theil an ihrem 


Koͤrper. Ich vermuthe zum voraus, daß 
von der Beſchaffenheit, Lage, und Groͤße 
des Gehirns vielleicht viel abhaͤngen 
moͤchte. Ich vermuthe, daß die aͤußere 
Figur des Hirnſchaͤdels ſich nach dieſer 

Beſchaf⸗ 


Beſchaffenheit, Lage, und Große werde 
geformet haben; denn ich weiß, daß das 
beinigte Weſen, woraus er beſtehet, an— 
fangs ſehr weich, und gleichſam nur eine 
aus rohrfoͤrmigen Faſern geſpannte Pers 
gamenhaut geweſen; daß ſogar noch in 
dem Schädel eines Erwachſenen inwen— 
dig merkbare Eindruͤcke der Pulsadern 
anzutreffen ſind. Ich weiß auch, wie viel 
Verletzungen und Preſſungen des Hirn⸗ 
ſchaͤdels bey alten, inſonderheit aber bey 
jungen Perſonen in Abſicht auf ihre Ver⸗ 
ſtandesfaͤhigkeiten wuͤrken koͤnnen, u. ſ. f. 
Dies bringt mich vielleicht auf die Ver⸗ 
muthung, daß ich etwa mein erſtes Au⸗ 
genmerk auf die feſten Theile der Hirn⸗ 
ſchale richten muͤſſe. Ich finde ſogleich, 
daß ich von vorne her mit meiner Beob⸗ 
achtung nicht wohl zurechte komme, und 
daß ſich das Beſondere, das darinn ſeyn 
moͤchte, zwar auch bemerken, aber nicht 
ſo leicht behalten, vielweniger anſchaulich 
beſtimmen läßt. Ich richte mich alſo ges 
gen das Profil, und finde wenigſtens ſo 
viel, daß ſich dieſes mit leichter Muͤhe 

nach⸗ 


nachzeichnen, und alfo viel leichter vers 
gleichen laßt. 

Ich fange alfo an, mir die Profile von 
der Stirne einzupraͤgen; und indem ich 
dieſe ſehe, ſo glitſcht meine Beobachtung 
zugleich uͤber das ganze Geſicht herunter, 
und es will mich duͤnken, daß der Ein⸗ 
druck von ihrer Dummheit ſtaͤrker und 
lebhafter bey mir werde. Ich fahre alſo 
fort; ich nenne, oder welches beffer iſt, 
ich zeichne mir die ganzen Profile; und 
wenn ich einige gezeichnet habe, ſo fange 
ich an zu vergleichen. Ich lege meinen 
Bleyſtift beyſeite, und verſuche es, dieſe 
Linien mit Worten und Namen zu bes 
zeichnen. Ich werde zum Exempel ſagen: 
dieſe Stirne iſt zu kurz, und zugleich ſo 
platt, das Haar fo tief darüber herabge— 
wachſen; jene iſt zwar hoch und groß, 
aber ſie iſt zu glatt, kahl, oder ſo und ſo 
empor gefurcht; ſo und ſo gewoͤlbt, ſo 
haͤutig, u. ſ. f. Ich werde ſagen, dieſe 
Augenbraunen ſind ſo wild und waldicht 
hervorragend, jene fo hoch über den Aut 
gen, ſo haarlos, ſo weit von einander 
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entfernt. Sodann komme ich an die 
Augen. Die einen ſind ſo klein, das 
obere Augenlied ſo tief uͤberhaͤngend, das 
untere ſo wurſtfoͤrmig; die Adern dort ſo 
weit offen, ſo weiß, ſo hervorragend. 
Die Naſe iſt ſo aufgedumpft, ſo fleiſchicht, 
jene ſo hervorſtehend groß und breit; und 
eine andere ſo ſtumpf gegen die untere 
Lippe, wie eine Section von einem Zirkel. 
Die Entfernung von der Naſe zur Lippe 
iſt auch bey einigen ſonderbar genug; die 
obere Lippe iſt zu fleiſchicht, zu uͤberhaͤn⸗ 
gend, die Zaͤhne ſo ſichtbar, die untere 
Lippe entweder fo ſchief, oder fo niederhaͤn⸗ 
gend und offen; ich kann mich nicht er⸗ 
wehren, die unausſprechliche Selbſt⸗ 
genuͤgſamkeit mit einem kleinen Laͤcheln 
anzuſehen, welche fo augenſcheinlich auf 
dieſen Lippen ſchwebt. Das Kinn iſt 
bey dem einen ſo hoch, ſo gerade, ſo flei⸗ 
ſchicht, ſo plump. 

Nun beobachte ich noch den Hals, den 
hintern Theil des Kopfes, die Haare, die 
Arme, und die Haͤnde; nicht die Linien 
der Haͤnde, welche in der Traͤumerwiſſen⸗ 

ſchaft, 


46 8 


ſchaft, die Chiromantie heißt, ſo allbe⸗ 
deutſam ſind, und nicht nur den ganzen 
Charakter bezeichnen, ſondern auch das 
geheime Archiv von den Schickſalen des 
Menſchen enthalten ſollen. Der Umriß, 
die Plumpheit, und Nervenloſigkeit der 
Hände find ein Gegenſtand meiner Beob— 
achtung; ſo wie die Beine, die Stellung 
der Süße, die entweder parallel oder ges 
gen einander eingekehrt ſtehen; und end⸗ 
lich der Gang. 

Nun ſuche ich in jedem, oder doch in 
einigen, diejenigen Partheyen aus, welche 
mich am entſcheidendſten duͤnken. Ich 
frage mich Theil fuͤr Theil; ich bedecke 
erſtlich mit der Hand den Untertheil, dann 
den Obertheil des Geſichts; ich ſchließe 
aus, und ſage: dieſer Zug ſcheint nicht 
charakteriſtiſch zu ſeyn; jener auch nicht; 
aber der da; oder dann alle zuſammen. 
Ich bemerke mir dieſe vorzuͤglich; ich 
bemerke auch inſonderheit das Aehn⸗ 
liche dieſer Phyſiognomien; das Aehn⸗ 
liche von vorne her, das Aehnliche 
im Profile, das Aehnliche im Gan⸗ 
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ge, das Aehnliche im ganzen Aeußer⸗ 
lichen. 


Ich fange an zu reden, zu fragen, zu 


horchen. Ich finde ihre Stimme, ihre 
Muskeln, ihre Backen, Lippen, Zaͤhne, 
Augen, gedoppelt bedeutſam; ich ſuche 
auch dies feſt inne zu behalten; und da⸗ 
mit ich es koͤnne, verſuche ich ſogleich, 
Woͤrter bey mir auszufinden, welche ſich 
fo genau als möglich zu dieſen charakte⸗ 
riſtiſchen Zuͤgen paſſen. Wenn mir dieſe 
gelungen ſind, ſo gehe ich nach Hauſe, 
claſſificire meine Zeichnungen und Cha⸗ 
raktere; und damit mir dies leichter wer: 


de, fo fange ich an, Theil mit Theil, Bes 
ſchreibung mit Beſchreibung zu verglei⸗ 


chen, bis ich endlich abſtrahiren, und ei⸗ 
nige Merkmale beſtimmen kann. 
Aber nun darf ich noch nicht glauben, 


weit gekommen zu ſeyn. Meine Beob⸗ 


achtungen ſollen genug wiederholet mwer« 
den, ehe ich ſie jemanden entdecke, ehe ich 
fie bey mir ſelbſt für zuverlaͤßig halte. 
Ich komme nun in eine Geſellſchaft, ich 
treffe da einen unbekannten Mann an. 
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Enthalten kann ich mich nicht, gerade bey 
dem erſten Anblicke zu vermuthen, daß er 
nicht von den kluͤgſten ſey. Warum das? 
Er hat eine Aehnlichkeit mit den charakte⸗ 
riſtiſchen Zuͤgen der Thoren, die ich noch 
im Gedaͤchtniſſe habe. Das iſt lieblos, 
denke ich, du thuſt ihm vielleicht Unrecht. 
Er ſpricht; ich erroͤthe; ſo was dummes 
habe ich in meinem Leben nicht gehoͤrt. 
Er ſchweigt; fo dumm habe ich in mei» 
nem Leben nicht ſchweigen geſehen. Man 
ſpricht von einer ernſthaften Sache; in 
füßer Selbſt zufriedenheit nickt er Bey⸗ 
fall zu, wo es ſich gar nicht ſchickt; un⸗ 
widerſtehlich muß ich mich nun nochmals 
an die beynahe auf allen Thorengeſichtern, 
die ich beobachtet habe, ausgegoſſene 
Selbſtgenuͤgſamkeit erinnern. Man lobt 
etwas; er nickt Misfallen. Ich bemerke 
inſonderheit, wenn er etwas auffallend 
dummes ſagt, gleichſam den Sitz ſeiner 
Dummheit; und ſetze ihn alſo in die erſte, 

zweyte, oder dritte Claſſe. 
Nun fange ich an, meiner Kunſt zu 
trauen. Ich treffe wieder einen Mann 
an, 


— 49 


an, der in eine meiner Claſſen zu gehören 
ſcheint. Allein dieſer Mann ſpricht ſehr 
vernuͤnftig; ich muß ihn eben ſo ſehr be⸗ 
wundern, als ich mit jenem Mitleiden 
haben mußte; ich ſchaͤme mich vor ihm. 
Wie? wenn er mein erſtes Vorurtheil 
auch aus meiner herabſchauenden Miene 
vermuthet haͤtte? Aber noch mehr ſchaͤme 
ich mich vor mir ſelber! Was? Sobald 
ich ihn ſah, triumphirte ich uͤber mein 
Arcanum; nun ſehe ich mich betrogen. 
Wie das? — doch iſt dieſer Zug wuͤrk⸗ 
lich ähnlich mit meiner erſten oder zwey⸗ 
ten Claſſe. — Vielleicht war die Anlage, 
die Erziehung der erſten Jahre, nicht die 
beſte? der Fleiß und die Uebung der ſpaͤ⸗ 
tern Jahre haben dieſen Mangel groͤßten⸗ 
theils verguͤtet, und die erſten Falten, die 
ſich den noch weichern Muskeln aufge⸗ 
druͤckt haben, noch nicht ausloͤſchen koͤn⸗ 
nen? Vielleicht hat ſonſt ein Zufall mit 
etwas dazu beygetragen, daß ihm, zum 
Exempel, die Lippe ſo fleiſchicht herunter 
haͤngt? Aber denn ſind auch noch ſo man⸗ 
che verguͤtende Zuͤge; ſeine Augen, ſeine 
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Stirne, ſeine Gebehrden reden ſo vor⸗ 
theilhaft fuͤr ihn; aber am meiſten ſeine 
weiſen feinen Anmerkungen, ſeine geſetz⸗ 
ten, wohl uͤberlegten Urtheile. 


Alſo lerne ich, daß ich aͤußerſt behut⸗ 
ſam und zuruͤckhaltend ſeyn muß; ſonſt 
laufe ich Gefahr, in meinen Urtheilen 
uͤbereilt und ungerecht zugleich zu ſeyn. 
Ich lerne, daß ich mich nicht auf einen 
einzigen Zug verlaſſen, daß ich verſchie⸗ 
dene zuſammennehmen muß. 


Unterdeſſen fahre ich fort, mein Auge 
in der feinen und ſchnellen Beobachtung 
deſſen, was in den menſchlichen Geſich⸗ 
tern aͤhnliches und unaͤhnliches iſt, zu 
uͤben. Ich mache wieder eine Anwen⸗ 
dung von meiner erſten Beobachtung; ſie 
paßt ſich vortrefflich. Ich ſollte erſchre⸗ 
cken, daß ich einen Menſchen gefunden, 
der das Ungluͤck hat dumm zu ſeyn; 
aber ich bin ſo boshaft mich zu freuen, 
nur darum, weil ich den Schluͤſſel zur 
Entzieferung der Dummheit gefunden zu 
haben glaube. 


Ich 
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Ich gehe in meine Kammer, mein Ge⸗ 
wiſſen macht mir Vorwuͤrfe: du oypferſt 
dein Herz dem Verſtande, und die Men⸗ 
ſchenliebe deiner Wiſſenſchaft auf. Ich 
ſchaͤme mich; ich verſchwoͤre die Phyſio⸗ 
gnomik. Allein ich erhole mich wieder; 
unmoͤglich kann dieſe Wiſſenſchaft an ſich 
ſuͤndlich, oder Gott misfaͤllig ſeyn. 
Unmoͤglich kann es der Urheber der 
menſchlichen Geſichtsbildungen, der ſei⸗ 
ne Weisheit in der unendlichen Mannich⸗ 
faltigkeit offenbaret, misbilligen, wenn 
ich mich beſtrebe, die Zeichen dieſer Man⸗ 
nichfaltigkeit, welche die Bande der 
menſchlichen Geſellſchaft auf mancherley 
Weiſe knuͤpfen ſollen, mir ſelbſt klar zu 
machen, und zu beſtimmen. Nur muß 
ich nicht da anfangen, wo ich aufhoͤren 
ſollte; da, wo mein Herz vielleicht in 


Gefahr kommen koͤnnte. Ich muß nur 


nicht darauf ausgehen, Dummheit und 
Bosheit zu finden. Ich will Verſtand 
und Tugend aufſuchen; ich will meinem 
Herzen da eine Quelle von den feinſten 

Vergnuͤgungen oͤffnen; ich will die Phy⸗ 
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ſiognomien der Verſtaͤndigen und Tugend⸗ 
haften ſtudieren. Ich will die Form, 
die Farbe, die Lage, die Proportion des 
Geſichtes, die Muskeln, die Stellung, 
die Gebehrden, das Feuer der Augen, die 
Bewegung der Lippen bemerken, wenn 
der tiefſinnige Denker ein ſchweres Pro: 
blem aufloͤſet, und einen verworrenen 
Satz auf der Wage deutlicher Begriffe 
abwiegt; wenn der redliche Chriſt von 
Gott, von der Ewigkeit, von der Tu⸗ 
gend ſpricht; noch mehr, wenn er han⸗ 
delt, da will ich ihn belauſchen, den be⸗ 
waͤhrten, den redlichen Mann, von dem 
ich ſonſt gewiß weiß, daß man ſich auf 
ſein Herz und ſeine weiſe Rechtſchaffen⸗ 
heit verlaſſen darf. Jenen Blick, mit 
dem er einem Armen nachſchaut, dem er 
gern noch mehr wuͤrde gegeben haben, 
wenn es nur in ſeinem Vermoͤgen geſtan⸗ 
den haͤtte; jenes ſanfte ſtille Gott dan⸗ 
kende Laͤcheln, das um ſeine Lippen, auf 
ſeinen Wangen ſchwebt, und aus ſeinen 
Augen leuchtet, wenn er einen Tugend⸗ 
haften ruͤhmen > eine großmuͤthige 
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Handlung erzählen hoͤrt; jene ſtandhafte, 
beſcheidene und doch unuͤberwindliche 
Miene, die mit dem Bewußtſeyn, daß 
man recht gehandelt hat und weiter recht 
handeln will, ſo weſentlich verbunden iſt; 
jene bewundernswuͤrdige Ruhe, wenn er 
Beleidigungen vergiebt, und wenn ſeine 
Eingeweide entbrennen, den Beleidiger 
zu ſegnen: Dieſe ſchoͤnen Zuͤge will ich 
mir ſorgfaͤltig auffaſſen. Ich will ſie 
mir vermittelſt meines Bleyſtiftes aufbe⸗ 
wahren, aber das unnachahmliche und 
von keiner Menſchenhand erreichbare Urs 
bild mir dennoch tief einpraͤgen; und zu 
dem Ende ganz einfache, ruhige, unzer⸗ 
ſtreuete Beobachtung ſeyn. Ich will in 
dem Sanftmuͤthigen die Zuͤge der Sanft⸗ 
muth, in dem Demuͤthigen die Zuͤge der 
Demuth aufſuchen. Aber die Beobach— 
tung ſoll genau ſeyn; ſie ſoll oft wieder⸗ 
holet, und oft gepruͤfet werden. Wie 
kann das moͤglich ſeyn, wenn ich ſie nur 
verſtohlner Weiſe machen muß? Iſt es 
nicht unbeſcheiden, Geſichter zu analy⸗ 
ſiren? und wenn die Demuth es merkt, 
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wird ſie ſich nicht wegwenden, und ver⸗ 
huͤllen? In der That hier ſtoͤßt mir ein 
neues großes Hinderniß meines Stu⸗ 
diums auf; wer merket, daß er beobach⸗ 
tet iſt, wird entweder unwillig, oder er 
verſtellet ſich. Wie kann ich dieſer 
Schwierigkeit abhelfen? Vielleicht zum 
Theil auf folgende Weiſe. 

Ich gehe in die Einſamkeit; ich neh⸗ 
me ein Medaillen⸗ oder Bildſaͤulenwerk 
von Antiken; die Cartons eines Mas 
phaels, die Apoſtel eines Vandyks, 
die Portraite eines Houbraken vor mich; 
dieſe darf ich betrachten, wie ich will; 
dieſe auf alle Seiten kehren. Dieſe 
großen Männer ſollen mir die Augen oͤff— 
nen; das Schoͤne und Große in meinen 
Nebenmenſchen, meinen Brüdern, mir 
entdecken. f 

Ich ſuche nun die Charaktere zuſam⸗ 
men, die ſich, zufolge der Geſchichte, oder 
aus ihren Thaten und Schriften zu 
ſchließen, einander aͤhnlich ſind. Ich 
mache eine Reihe von Clarke, Loke, 
Pope, Newton; wieder eine von Ho⸗ 
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mer, Klopſtock, Milton, Bodmer; 
eine andere von Boileau, Voltaire, 
Corneille, Racine; wieder eine andere 
von Gesner, Thomſon; wieder eine 
andere von Swift, Rabener; wieder 
eine andere von Teſſin, Moſer; wieder 
eine andere von Lycurg, Montesquien, 
Mirabeau; wieder eine andere von Als 
bin, Haller, Boerhave, Morgagni; 
noch eine andere von Socrates, Plato, 
Kenophon; noch eine andere von Zwing⸗ 
li, Caloin, Bullinger. Nun fange 
ich an zu beobachten; aber vergeſſe es 
nicht, erſtlich, daß keines aller dieſer 
Bildniſſe, ſo wohl gerathen ſie immer 
ſeyn moͤgen, die lebendige Natur er⸗ 
reicht; zweytens, daß, wenn ſie auch den 
hoͤchſten moͤglichen Grad der Vollkommen⸗ 
heit erreicht haͤtten, ſie nur eine einzige, 
momentale Situation und Geſichtslage 
darſtellen; drittens, daß die Lebendig- 
keit, der ſtaͤrkſte Ausdruck im menſchli⸗ 
chen Geſichte, das Licht, die Waͤrme, 
die ſanfte Bewegung mangelt. Die Be⸗ 
trachtung dieſer Unvollkommenheiten macht 
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mich alſo recht ſehr behutſam. Nun be⸗ 
obachte ich erſt jedes Portrait fuͤr ſich 
allein; dann vergleiche ich die Glieder ei- 
ner jeglichen Reihe mit ſich ſelbſt; dann 
jede Reihe mit der andern; dann vergeſſe 
ich meine Charaktere, und ſtelle die aͤhn⸗ 
lichen Bildungen zuſammen; dann ver⸗ 
ſetze ich die Bildniſſe wieder, und ſtelle 
die unaͤhnlichſten neben einander. Dann 
fange ich an, mit Worten zu beſchreiben, 
wie wenn ich dieſe Phyſiognomien einem 
beſchreiben wollte, der das Bildniß nicht 
ſehen kann, und doch einen deutlichen Be⸗ 
griff davon bekommen wollte. Dadurch 
gewinne ich dreyerley: ich beobachte weit 
beſſer; ich entwickele die Totaleindruͤcke, 
und loͤſe ſie in einzelne Theile auf, wel⸗ 
che ich mir fixire; und die Claſſification 
wird mir ungemein erleichtert. 


Bey dieſer Beſchreibung gehe ich fol⸗ 
gendergeſtalt zu Werke. Ich bezeichne 
erſt das Ganze uͤberhaupt; dann gehe ich 
von Theil zu Theile fort; und wenn die 
Beſchreibung fertig iſt, ſo vergleiche ich 
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ſie nochmals Zug fuͤr Zug mit meinem 
Urbilde. 

Bin ich damit fertig, ſo lege ich ſie 
beyſeite; und nehme das Bildniß allein 
wieder vor mich, und ſetze den intelle⸗ 
ctuellen und moraliſchen Charakter des 
lebendigen Originals mir beſtimmt vor 
Augen. Ich ſondere das Intellectuelle 
und Moraliſche ab; ich waͤge jedes fuͤr 
ſich ab; und gehe erſt den negativen oder 
Excluſionsweg, dann den poſitiven. 


um dies deutlich zu machen, will ich 
einige Verſuche vorlegen. Mit einem 
Proſile, und einem ganzen Geſichte. 

Ich nehme das Profil des Montes⸗ 
quieu, nach Daciers Medaille. 


Ich fange bey dem Ganzen des Ko⸗ 
pfes an, und ſage: er iſt uberhaupt pro⸗ 
portionirt; der Totaleindruck iſt ſehr vor⸗ 
theilhaft fuͤr den Geiſt; (dies muß jeder 
ſehen, der auch nur ein wenig Beobach⸗ 
tungsgeiſt hat, wenn er auch in ſeinem 
Leben kein Wort von Montesquieu ge⸗ 
hoͤret hätte) die Stirne iſt ſchief; der 
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Winkel, den fie mit einer Perpendicular⸗ 
linie, in dieſer natuͤrlich ſcheinenden Stel⸗ 
lung des Kopfes macht, iſt wohl in die 
dreyßig Grade; oben gegen die Haare 
iſt ſie ſtark zuruͤck gewoͤlbt; nicht runz⸗ 
licht; nicht fleiſchicht, ſondern geſpannt 
und beinicht; bey den Schlaͤfen iſt ſie 
ein wenig eingedruͤckt; die Augenbraunen 
ſcheinen nicht ſehr haarreich; doch gegen 
die Naſe etwas dachfoͤrmig, gleich ge⸗ 
ſtrichelt; unten an der Stirne, bey der 
Wurzel der Naſe iſt ein mittelmaͤßiger 
Eindruck; unter den Augenbraunen, uͤber 
dem obern Augenliede eine merkliche Ver⸗ 
tiefung. 
Das Auge iſt uͤber die Haͤlfte offen; 
das obere Augenlied iſt ungefaͤhr ſo breit 
als das Auge; hinten am obern Augen⸗ 
liede ſind einige Falten; der Stern im 
Auge iſt im Profile merklich, und hinter 
ſich ſtehend; der Augenmuskel unter dem 
Auge hat drey merkliche Falten, wovon 
die aͤußerſte mit dem untern Umriſſe des 
obern Augenliedes beynahe einen halben 
Zirkel ausmacht. 

Die 
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Die Naſe hat die Laͤnge der Stirne; 
ſie laͤuft, den Eindruck bey der Wurzel 
ausgenommen, faſt in einer Linie mit 
der Stirne fort; in der Mitte hat ſie ei⸗ 
ne kaum merkliche flache Einbiegung; 
unten iſt ſie ziemlich rund und weit her⸗ 
vorſtehend; das Nasloch iſt lang und 
offen; das Naslaͤppchen unterher fein, und 
nicht ſtumpf; die Einbiegung davon geht 
kaum bis auf die Haͤlfte der Nasbreite; 
der untere Umriß unter dem Naſenloch iſt 
bis an die voͤrdere Woͤlbung ziemlich ho⸗ 
rizontal, und macht mit dem Profile der 
obern Lippe beynahe einen rechten Win⸗ 
kel aus; die Wangenfalte von der Na⸗ 
ſe gegen den Mund iſt etwas ſcharf, und 
beynahe bis gegen den Mund zu flach; 
die Oberlippe iſt flach gewoͤlbt, nicht 
muskuloͤs; die Lippen ſcheinen ziemlich 
feſt auf einander zu liegen; keine ragt 
über die andere hervor; fie find nicht 
hoch, nicht fleiſchicht; ſtehen nicht ganz 
horizontal; lenken ſich am Ende eher ein 
wenig gegen das Auge. 


Die 
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Die untere Lippe bis zum Kinn iſt 
nicht ſo lang als die obere; gegen das 
Kinn etwas eingebogen, und unterſchei⸗ 
det ſich vom Kinne durch einen ſanften 
gegen den Winkel der Lippen ſich bau 
lenkenden Einſchnitt. 


Das Kinn ſelbſt iſt nicht viel errors 
ſtehend, nicht ſpitzig, auch nicht ſehr 
fleiſchicht, macht ungefaͤhr den Drittheil 
eines nicht voͤlligen Zirkels aus. 

Der Punkt, wo das Unterkinn an⸗ 
hebt, iſt merkbar; das Unterkinn ſelbſt 
aber iſt nicht fleiſchicht, auch beynahe 
ganz flach im Umriſſe; wenn von dem 
Punkte, wo ſich der Hals anzuheben 
ſcheint, eine Horizontallinie gezogen wuͤr⸗ 
de, ſo moͤchte der Winkel vom untern 
Umriſſe des Kinnes ungefähr zwanzig 
Grade . 

Der Hals iſt W lang noch kurz, 
weder dick noch duͤnne, von vorne nur 
ein wenig gusgebogen; die Gurgel kaum 
merkbar; aber merkbar, breit, und doch 
nicht unfanft iſt der lange Seitenmuskel 
910 am 
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am Halfe vom Ohr gegen die Bruſt (Mu- 
ſculus colli lateralis); hinten iſt der 
Hals eingebogen; der Umriß der ganzen 
Hirnſchale von der Stirne zum Nacken 
macht etwas mehr als die Haͤlfte eines 
Zirkels aus, und iſt alſo hinten ſehr 
merklich hervorſtehend; ein Umſtand, der 
mich ſehr aufmerkſam macht, weil er 
durch die Lage und Groͤße des großen lg ! 
kleinen Gehirns beſtimmt wird. 


Das Ohr iſt breit, laͤuft mit dem un. 
tern Umriſſe der Naſe, und dem obern 
Augenliede ungefaͤhr parallel. 


Die Muskeln am Kinnbackenbein 
(Muſculi maxillares inferiores) ſind 
merkbar. Die Backen unter dem Joch, 
bein ein wenig hohl. 


Man kann nicht glauben, wie ſchr 
die Kenntniß der Phyſiognomien durch 
eine ſolche Beſchreibung zunehmen muß; 
wie ſehr ſich das Auge des Beobachters 
dadurch ſchaͤrfet und uͤbet; wie ak. der 
Eindruck dadurch wird. 


Wenn 
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Wenn ich nun nichts von Montes⸗ 
quieu wuͤßte, und ſein Angeſicht auf 
dieſe Weiſe beobachtet haͤtte, ſo wuͤrde 
ich erſt die Methode der Ausſchließung 
bey der Beurtheilung deſſelben anwen⸗ 
den. Ich wuͤrde zum Exempel ſagen: 
ſo ſieht kein Dummkopf aus; dies Ge⸗ 
ſicht iſt nicht das Geſicht eines Bloͤden, 
Seichten, Traͤgen; nicht eines Trauri⸗ 
gen, Melancholiſchen; nicht eines Fluͤch⸗ 
tigen Furchtſamen. 


Aber es macht den Eindruck von Kuͤhn⸗ 
heit, Lebhaftigkeit, Aufmerkſamkeit; es 
iſt etwas feſtes, maͤnnliches, nervoͤſes, 
feines, geſetztes, uͤberlegtes darinn. 
Dieſen Eindruck muß es fogleich auf 
jedem Auge wuͤrken. Vermuthlich, weil 
es uns dunkle Aehnlichkeiten mit Leuten 
darſtellt, an denen wir durch Erfahrung 
und Umgang dergleichen eee 
bemerkt haben. 

Allein nun gehe ich Theil fuͤr Thel 
durch, und jeder einzelne Theil faͤngt an, 


mir für ſich ſelbſt charakteriſtiſch zu wer⸗ 
den, 
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den, und wenn ich ſo ſagen darf, jeder 
giebt zu dem großen Quantum von Geiſt, 
welcher ſich in dieſem Geſichte ausdruͤckt, 
ſeinen mehr oder minder betraͤchtlichen 
Beytrag. Ich finde keinen Zug, den ich 
der Dummheit verdaͤchtig halten duͤrfte. 


Nun laßt uns auch ein Geſicht von 
vorne her betrachten. Aber dabey wird 
vor allen Dingen anzumerken ſeyn, daß 
es erſtlich weit ſchwerer iſt, den voͤrdern 
Theil des Geſichts, als das Profil zu bes 
ſchreiben; eben ſo wie es groͤßtentheils 
auch ſchwerer iſt, daſſelbe zu zeichnen. 
Zweytens, daß das Anſchauen des Mah⸗ 
lers, und folglich die Activitaͤt der Mu⸗ 
ſkeln, wenn ſich jemand mahlen laͤßt, 
uns ſtatt des natuͤrlichern Zuſtandes 
groͤßtentheils etwas gezwungenes, ſtei⸗ 
fes, oder geſpanntes darſtellt; welches 
bey dem Profile ſelten wiederfaͤhrt, wo 
der, welcher ſich zeichnen laͤßt, groͤßten⸗ 
theils eben darum, weil ihn das Auge 
des Mahlers nicht regiert, natuͤrlicher 
und freyer ſchaut. 


Laßt 
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Laßt uns die Hauptzuͤge an Newton 
bemerken. Ein laͤnglichter, faſt cylin⸗ 
driſcher Kopf, von einer mehr fleiſchich⸗ 
ten als beinichten Art; der ſich in mei⸗ 
nen Augen fogleich durch die genaue Pros 
portion ausnimmt, indem von der Stir⸗ 
ne bis oben an die Augenbraunen, von 
dieſem Punkte bis unten an die Naſe, 
und von da bis unten ans Kinn, die⸗ 
ſelbe Weite iſt. Die Stirne iſt hoch, 
uͤber den Augenbraunen etwas hervor⸗ 
ſtehend, bey den Schlaͤfen ein kleiner 
Bug oder Eindruck. 


Die Augenbraunen ſind haarreich und 
dachfoͤrmig. | 


Die Augen genau in der Mitte des 
ganzes Kopfes, hinter dem Vordache; 
das obere Augenlied faſt ſo breit ſichtbar 
als das Auge; einige kleine Falten ſind 
hinten dran; das untere Augenlied iſt 
merkbar; die Naſe groß, etwas breit, 
nicht ſpitzig, knorpelicht und fleiſchicht; 
das Nasloch ziemlich weit; das Laͤppchen 
geht nur bis an die Mitte der Breite, 

und 
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und ift hinten gegen die Backen viel hoͤ⸗ 
her als gegen die Spitze der Naſe; die 
obere Lippe hat ein kegelfoͤrmiges Gruͤb⸗ 
chen; die Lefzen ſind fleiſchicht, breit, 
und wuͤrden wahrſcheinlich im Profile 
nicht vor oder zuruͤckſtehen, aber in der 
Mitte gleich einem Winkel eingeſchnitten 
ſcheinen; unter der untern Lefze ſind 
einige Falten, welche beynahe zufällig 
zu ſeyn ſcheinen; das Kinn iſt breit, 
etwas hervorſtehend, muskuloͤs; das 
Unterkinn uneben, auf der rechten Seite 
niederhaͤngend, und der Umriß davon 
bis zum Ohr wellen⸗ oder ſchlangenfoͤr⸗ 
mig; die Haare ſcheinen weich, fein, 
wallend. Der Totaleindruck iſt fuͤr je⸗ 
dermann von Ernſthaftigkeit, Nachden⸗ 
ken, und Weisheit. 15 


Auch dieſes Geſicht praͤge ich mir alſo 
ein. Und dann fahre ich ſo von einem 
zum andern fort, und finde die augen⸗ 
ſcheinlichſten Verſchiedenheiten; daß folg⸗ 
Ah jede Art von Genie ſich auf eine. eis 
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gene und beſondere Weiſe ausdruͤcken 
kann. Ich bemerke mir aber vornem⸗ 
lich die Aehnlichkeiten; und frage mich: 
welchen Zug oder welche Züge haben uns 
ter zwanzig Genies, die ich vor mir ſehe, 
die meiſten mit einander gemein? und ich 
finde zum Exempel dies Aehnliche in dem 
Stirnbeine, unter den Augenbraunen, 
oder in der tiefen Eingebogenheit oben 
am obern Augenliede, ſo zeichne ich mir 
dieſe Beobachtungen beſonders aus; 
halte ſie aber deswegen noch lange nicht 
fuͤr abſolute und in jedem Falle entſchei⸗ 
dende Merkmale eines vorzuͤglichen Vers 
ſtandes. Ich gehe nun wieder zu den 
Menſchen. Ich wende meine Beobach- 
tung an; ich finde ſehr viele Verſtaͤn⸗ 
dige, die dieſes Merkmal nicht haben; 
und ſchließe alſo, daß das nicht das ein⸗ 
zige Merkmal des Verſtandes iſt. Ich 
bemerke zweytens, daß beynahe alle, 
die dieſes Merkmal haben, verſtaͤndig ſind; 
daraus ſchließe ich, daß es, wenn gleich 
nicht das einige, dennoch ein ſehr ge⸗ 
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meines und ziemlich zuverlaͤßiges Merk 


mal des Verſtandes ſey. Ich finde drit⸗ 


tens einen Thoren, der eben dieſes Merk⸗ 
mal, aber auch zugleich Merkmale der 
Thorheit hat und ſchließe alſo: dieſes 
Merkmal iſt nicht das einzige, aber den⸗ 
noch ein gemeines ziemlich zuverlaͤßiges 
Merkmal des Verſtandes, wenn keine ent⸗ 
gegenſtehende oder offenbar widerſprechen⸗ 
de Zuͤge vorhanden ſind. 

Hier habe ich alſo wenigſtens eine 
hypothetiſche Regel, die freylich durch 
neue Beobachtungen, immer mehr berich⸗ 
tigt, eingeſchraͤnkt und verfeinert wer⸗ 
den muß. 

Um mich noch mehr zu üben, ſtelle 
ich mich vor Bildniſſe ſolcher Maͤnner 
hin, deren Charakter oder Name mir un⸗ 
bekannt iſt. Ich betrachte ſie, meſſe ſie, 
gehe weg, und komme wieder, und be⸗ 
diene mich dann wieder des in tauſend 
Faͤllen ſo brauchbaren, und dennoch ſo 
wenig gebrauchten logiſchen Kunſtgriffes, 
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der Auſchließungsmethode. Ich fange 
an zu ſagen, dieſes Geſicht hat nichts bloͤ⸗ 
des, zaghaftes, ſeichtes; nichts boshaf⸗ 
tes, neidiſches, argwoͤhniſches; nichts 
verſchlagenes, zweydeutiges, und ſchie⸗ 
fes; nichts, nun fehlen mir Worte 
zu mehrern nichts. Ich ſehe alſo, 
daß ich mir allererſt noch einen groß 
ſern Vorrath von nuͤancirten Worten 
erwerben, daß ich eine reichere Spra⸗ 
che haben muß, und mehr charakteriſti⸗ 


ſche Zeichen. 


Ich gehe alſo meine ganze Samm⸗ 
lung von Bildniſſen wieder durch, und 
entwerfe allererſt einen Nomenclator von 
allerhand Mienen, Affecten, Neigungen. 
Ich ſetze nach einander unter die Rubrik 
Geiſt die Woͤrter: tiefer Scharfſinn, 
Genie, Erfindungskraft, Beobachtungs⸗ 
fertigkeit, Feinheit, Heiterkeit, Feuer, 
Lebhaftigkeit, Schnelligkeit, Weisheit, 
Klugheit, Bedaͤchtlichkeit, mittelmaͤßige 
Einſicht, vermiſchte Faͤhigkeit, Langſam⸗ 
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keit, Schwachheit, Seichtigkeit, Dumm« 
heit, Narrheit, Sinnloſigkeit, Tollheit. 
Ich bringe unter die Nubrik des Her; 
zens: allgemeinſte Güte, Großmuth, 
Menſchenliebe, Freundlichkeit, Leutſelig⸗ 
keit, Bonhommie, Sanftmuth, Des 
muth, Beſcheidenheit, Zufriedenheit, 
Andacht, Inbrunſt, Gottesliebe, Selbſt⸗ 
verleugnung, Gelaſſenheit, Gedult Fries 
densliebe, Aufrichtigkeit, Treuherzigkeit, 
offnes Weſen, Natuͤrlichkeit, Ungezwun⸗ 


Er 


genheit, Ruhe, Leidenſchaftloſigkeit, Fe⸗ 


ſtigkeit, Standhaftigkeit, Herzhaftigkeit, 
Entſchloſſenheit, Heldenmuth, Unuͤber⸗ 
windlichkeit, Unermuͤdlichkeit, Eigen⸗ 
ſinn, Hartnaͤckigkeit, Rauhigkeit, Wild⸗ 
heit, Bosheit, Argwohn, Neid, 
Stolz, Hochmuth, Eitelkeit, kindi⸗ 
ſches Weſen, Gleichguͤltigkeit, Leicht 
ſinn, Unempfindlichkeit, Hartherzig⸗ 
keit, Unbarmherzigkeit, Grauſamkeit, 
Unmenſchlichkeit, Falſchheit, Verſtel⸗ 
lung, Bitterkeit, Feindſeligkeit, Rach⸗ 
ſucht, Unverſoͤhnlichkeit, Geiz, Dieb⸗ 


70 


ſucht, raͤuberiſches Weſen, Mordluſt, Blut⸗ 
durſt, Schadenfreude, Schalkheit. 


Ich durchgehe die Wörterbücher, die 
Sittenlehren, die Schriften der Men⸗ 
ſchenkenner, der Philoſophen, nur um 
mein Regiſter von Charakteren groß zu 
machen, und mit vielen Nuͤancen zu ver⸗ 
ſehen. Mit dieſen gehe ich dann erſt 
wieder zu meinen Bildniſſen hin, deren 
Originale mir unbekannt ſind; ich lege 
ſie auf die Wage, zaͤhle meine nicht dies, 
nicht jenes beyſeite, bis ich die Chas 
raktere treffe, die ſich fuͤr das Bildniß 
paſſen. Alsdann ſchlage ich in der Ge— 
ſchichte, und wo moglich in den Schrif— 
ten oder Werken dieſer Maͤnner nach, 
und erkundige mich ſo genau als moͤglich 
um ihren intellectuellen und moraliſchen 
Charakter. Nun, wenn ich dieſe weiß, 
kehre ich wieder zu meinen Bildniſſen zu⸗ 
ruͤck, und vergleiche, und ſuche den 
Hauptſitz eines jeden Ausdrucks wieder 
durch den Ausſchließungsweg aus; ich 
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vergleiche die Bildniſſe mit mehrern, dieſe 
mit Lebenden. 


Ich bediene mich noch eines andern 
Mittels. Oft zeichne ich nach der Na— 
tur, und gewinne auf dieſe Weiſe die 
vortrefflichſte Gelegenheit zum Beobach— 
ten und Abmeſſen lebendiger Geſichter, 
und des ganzen Aeußerlichen. Biswei⸗ 
len zeichne ich auch Profile oder Vorder⸗ 
theile des Geſichts auf ein bloßes Gera⸗ 
thewohl, und finde ſodann manchmal, 
wenn ich mein Regiſter dagegen halte, die 
charakteriſtiſchen Zuͤge, die ich ſuche. 
Ich uͤbe mich, um noch weiter zu kom⸗ 
men, Geſichter und menſchliche Figuren 
nach Aufgaben, die ich mir ſelber mache, 
zu zeichnen. Ich gebe es mir auf, ei- 
nen ſchlauen, einen geraden, ehrlichen, 
einen hoch verſtaͤndigen, und einen bloͤden 
Kopf neben einander zu zeichnen; und ſo 
gelange ich endlich zur Claſſification; wel⸗ 
che in meinem Kopfe Tag, und in mei⸗ 
nem Gedaͤchtniſſe Platz macht. Inſon⸗ 
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derheit ſuche ich bey dieſer Claſſification, 
die feſten, beſtaͤndigen, unverſtellbaren, 
und dann die weichen Theile, die ſtille 
Lage, die Bewegung der Muskeln, die 
zufaͤlligen, die beſtaͤndigen Falten wohl 
von einander zu ſondern. | 


Ich nehme die Beobachtung anderer 
zu Huͤlfe, ich lege ihnen meine Bildniſſe, 
meine Zeichnungen vor; ſie urtheilen; ſie 
haben Ausdruͤcke, die ich nicht habe, und 
die paſſender ſind als die meinigen; ſie 
bemerken was ich nicht bemerket habe; 
ich lehre ſie, und lerne noch mehr von 
ihnen. Und ſo gelange ich endlich zu ei⸗ 
ner ziemlich ausgebreiteten und immer zu⸗ 
verläßigern Kenntniß, welche ſich um fo 
viel mehr erweitert, je mehr ich mit Men⸗ 
ſchen umgehe, beobachte, vergleiche, und 
das ganze Aeußerliche, und die Handlun⸗ 
gen, Worte, und Leidenſchaften des Men⸗ 
ſchen zuſammen nehme. 


Fuͤnf⸗ 


Fünfter Abſchnitt. 
Eigenſchaften und Charakter des 
Phyſiognomiſten. 


Och ſetze zum voraus, daß das Ideal 
von jeder Wiſſenſchaft oder Kunſt zu⸗ 
erſt, ohne Ruͤckſicht auf die Wuͤrklich⸗ 
keit, feſtgeſetzt werden muͤſſe. Die Staats⸗ 
kunſt zeichnet das Ideal eines vollkomm⸗ 
nen Staatsmanns; die Gottesgelehrſam⸗ 
keit das Ideal oder hoͤchſte Urbild eines 
Gottesgelehrten; die Arzneykunſt des 
Arztes, ohne ſich zu bekuͤmmern, ob ein 
ſolcher wuͤrklich vorhanden, oder wuͤrk⸗ 
lich in concreto nach allen Umſtaͤnden 
möglich fen; der, fo dieſem Ideal am 
naͤchſten koͤmmt, iſt der vollkommenſte. 
Ich zeichne alſo das Ideal eines Phyſio⸗ 
gnomiſten; das iſt, ich zeichne ihn ſo, 
wie er mir am vollkommenſten zu ſeyn 
ſcheinet; jedoch mache ich mir nur eine 
Vollkommenheit zum Augenmerke, die 
überhaupt moͤglich iſt. Wer nur eine be⸗ 
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fondre Art der Phyſiognomik, zum Ex⸗ 
empel nur die mediciniſche, ſtudiren will, 
der chat denn freylich ein eingeſchraͤnkteres 
Ideal vor ſich. Der vollkommne Phyſto⸗ 
gnomiſt, der das Innere des Menſchen 
aus ſeinem Aeußern kennen will, ſoll, nach 
meinem Beduͤnken, folgende Eigenſchaf⸗ 
ten und Charaktere beſitzen. 


Er ſoll vor allen Dingen einen wohl 

organiſirten Koͤrper und feine Sinne ha⸗ 
ben, welche ſchnell der ganzen Eindruͤcke 
von außen faͤhig, und geſchickt ſind, die⸗ 
ſelben getreu bis zum Gedaͤchtniſſe, oder, 
wie ich lieber ſagen wollte, zur Imagi⸗ 
nation fortzufuͤhren, und den Fibern des 
Gehirns einzupraͤgen. Inſonderheit muß 
ſein Auge vorzuͤglich fein, hell, ſcharf, 
ſchnell und feſt ſeyn. 


Dieſe feinen Sinne muͤſſen ſeinen Be⸗ 
obachtungsgeiſt bilden, und hinwieder⸗ 
um durch den Beobachtungsgeiſt aus⸗ 
gebildet und zum Beobachten geuͤbt wer⸗ 
Ä ben. 
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den. Der Beobachtungsgeiſt auß Herr 
uͤber ſie ſeyn. 


Beobachten iſt die Seele der Phyſio⸗ 
gnomik. Der Phyſiognomiſt muß alſo 
den feinſten, ſchnelleſten, ſicherſten, aus⸗ 
gebreitetſten Beobachtungsgeiſt haben. 
Beobachten iſt aufmerken. Aufmerken 
iſt etwas aus einer Menge Gegenſtaͤnde 
herausnehmen, und mit Beyſeitſetzung 
aller andern insbeſondere betrachten, und 
die Merkmale und Beſonderheiten davon 
ſich zergliedern; folglich unterſcheiden. 
Beobachten, aufmerken, unterſcheiden, 
iſt das Werk des Verſtandes. Der Phy⸗ 
ſiognomiſt muß alſo einen ſcharfen, ho⸗ 
hen, und aus nehmenden Verſtand beſi— 
tzen, um theils richtig zu beobachten, 
theils die gehoͤrigen Folgen aus den Be⸗ 
obachtungen herzuleiten; nicht mehr und 
nicht weniger zu ſehen, als ſich der Bes 
obachtung darſtellt; nicht mehr und nicht 
weniger zu ſchließen, als richtige Praͤ⸗ 
miſſen in ſich faſſen. 

N Der 
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Der Phyſiognomiſt muß eine ſehr ſtar⸗ 
ke Imagination haben, und einen feinen, 
und ſchnellen Witz. Imagination, um 
ſich alle Zuͤge nett und ohne Muͤhe einzu⸗ 
praͤgen und zu erneuern; und Witz, um 
das Aehnliche darinn, und derſelben Aehn⸗ 
lichkeit mit andern zugleich zu finden. 
Er ſteht zum Exempel eine ſolche oder fols 
che Naſe, die etwas charakteriſtiſches hat. 
Dieſe muß ſich ſeine Imagination genau 
einpraͤgen, und ſich wieder darſtellen koͤn⸗ 
nen. Er muß eine Fertigkeit beſitzen, 
Approximationen zu dieſem charakteriſti⸗ 
ſchen Zuge ſogleich zu bemerken. Auch 
zur Bildung und Erfindung der phyſto⸗ 
gnomiſchen Sprache iſt ihm der Witz, 
oder die Fertigkeit Aehnlichkeiten zu ent⸗ 
decken, unentbehrlich. Der Phyſio⸗ 
gnomiſt muß die Sprache vollkommen 
in ſeiner Gewalt haben. Er muß ſo⸗ 
gar im Stande ſeyn, dieſelbe zu erwei⸗— 
tern und mit lebendigen und beſtimmten 
Ausdruͤcken zu bereichern. Alle Reiche 
der Natur muͤſſen ihm Bilder, alle Ma⸗ 
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gazine der Woͤrter muͤſſen ihm Ausdruͤ⸗ 
cke leihen. 


Er muß ferner eine nicht gemeine Fer⸗ 
tigkeit im Zeichnen und Mahlen beſitzen, 
wodurch er ſich unzählige ſchlechterdings 
mit Worten unbeſchreibliche Nuͤancen auf⸗ 
behalten und darſtellen kann. Er muß 
ſchnell, richtig, charakteriſtiſch zeichnen, 
und wenn er ein vollkommener Meiſter ſeyn 
will, mahlen koͤnnen, und das Colorit 
ſo ſicher beſitzen, als er in der Zeichnung 
feſt ſeyn muß. 


Er muß die Anatomie des menſchli⸗ 
chen Koͤrpers, wenigſtens derjenigen Thei⸗ 
le, welche ſich dem Geſichte darſtellen, 
richtig verſtehen; die Proportion aller 
menſchlichen Gliedmaßen genau kennen; 
und das hoͤchſte Ideal eines volllomme⸗ 
nen Koͤrpers wohl inne haben, nicht nur 
um jede Unregelmaͤßigkeit ſowohl in den 
feſten als in den muskuloͤſen Theilen, ſo⸗ 
gleich zu bemerken; ſondern auch um alle 
dieſe Theile leicht benennen zu koͤnnen, 

und 
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und alfo feine phyſiologiſche Sprache zu 
bereichern. Eben ſo vollkommen muß 
er die Phyſiologie, oder die Lehre von der 
Vollkommenheit des menſchlichen geſun⸗ 
den Koͤrpers inne haben. Er muß fer⸗ 
ner die Temperamente genau kennen; 
nicht nur die aͤußerlich durch die ver⸗ 
ſchiedenen Blutmiſchungen beſtimmten 
Farben des Körpers, fein Air, u. ſ. f. 
ſondern auch die Beſtandtheile des Ge⸗ 
bluͤts und die verſchiedene Proportion der 
ſelben, vorzuͤglich aber die aͤußerlichen 
Zeichen der Beſchaffenheit des ganzen 
Nervenſyſtems wiſſen, worauf bey der 
Erforſchung der Temperamente unendlich 
mehr ankommt, als auf die Kenntniß 
des Blutes. Er muß auch inſonderheit 
ein geuͤbter Kenner des menſchlichen Her⸗ 
zens, der Welt, der Gewohnheiten, und 
Gebraͤuche ſeyn; um zu wiſſen, wie viel 
Antheil das Herz, die Geſetze, die Lebens⸗ 
art, die Wuͤrkungen der Angewohnheiten, 
an der Geſichtsbildung und den Gebehr— 
den des Menſchen haben. 

Sein 


Sein Charakter muß, wenn feine Wiſ⸗ 
ſenſchaft nicht ihm zur Quaal, und ſeinen 
Nebenmenſchen nicht zum Nachtheil gereis 
chen ſoll, recht gut, ſanft, unſchuldig, und 
liebreich ſeyn. Liebe muß ihm die Augen 
oͤffnen, muß ſeine Blicke ſchaͤrfen, Züge der 
Tugend, Ausdruͤcke edler Geſinnungen zu 
ſehen, und ſogleich zu entdecken. Keine 
Paſſionen muͤſſen ihn blenden; Feindſchaft, 
Stolz, Neid, Eigennutz muͤſſen fern von ihm 
ſeyn. Sonſt wird er Fehler leſen, wo ſie 
nicht ſind, und unedle Leidenſchaften nach 
Belieben vermuthen, und andichten. Wer 
eine Aehnlichkeit mit ſeinem Feinde hat, 
der wird alle die Fehler und Laſter an ſich 
haben muͤſſen, die ſeine gekraͤnkte Eigen⸗ 
liebe dem Feinde ſelbſt aufbuͤrdet; er wird 
alle ſchoͤne Zuͤge uͤberſehen; die ſchlechtern 
verſtaͤrken, und allenthalben Carricatur 
und Unregelmaͤßigkeit wahrnehmen. Er 
muß den Charakter jener Apoſtel und era 
ſten Chriſten haben, die die Gabe beſaßen, 
die Geiſter zu unterſcheiden, und die Ge⸗ 
danken der Seele zu leſen. 

Der 
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Der Phyſiognomiſt verbindet alſo mit 
einem wohlorganiſirten Koͤrper, mit ei⸗ 
nem feinen Beobachtungsgeiſte, mit einer 
lebhaften Einbildungskraft, und mit an⸗ 
dern noͤthigen Fertigkeiten, ein ſanftes, 
heiteres, unſchuldiges, von menſchen⸗ 
feindlichen Leidenſchaften freyes Herz. 
Gewiß verſteht niemand die Blicke der 
Großmuth und die Zuͤge erhabener Ei⸗ 
genſchaften, als wer ſelber großmuͤthig, 
edel, und erhaben denket. 


J. C. Lavater 


von der 


Phyſiognomik. 


Zweytes Stuͤck, 


welches einen in allen Abſichten ſehr 
unvollkommnen Entwurf zu einem Werke 
von dieſer Art enthaͤlt. 


Leipzig, 
bey Weid manns Erben und Reich. 1772. 


CE 

| Borrede 
Mu theurer Freund, der Herr, 
Leibarzt Zimmermann in 
Hannover, hatte vor einem Jahre 
durch die Hand eines hannoͤver— 
ſchen Freundes, der mir einige 
Tage zu den lehrreichſten und ver— 
gnuͤgteſten meines Lebens machte, 
eine Abhandlung von der Phys 
ſiognomik, die ich der naturfor— 
ſchenden Geſellſchaft in Zuͤrich 
vorzuleſen die Ehre hatte, erhal— 
ten, und fand gut, dieſe aͤußerſt 
fluͤchtige Arbeit einiger Stunden, 
ohne mein Wiſſen, ſogleich durch 
den Druck bekannt zu machen. 
Weil Er die ganze Schuld der 
A 2 Publi⸗ 
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Publication übernahm, weil er 
dabey manche gute Abſicht hatte, 
ſo hatte ich wider die Bekanntma⸗ 
chung, nachdem ſie geſchehen war, 
nun nichts mehr einzuwenden. 
Das einzige, was dieſer mich ſonſt 
an Weltkenntniß unendlich uͤber— 
treffende Freund haͤtte bedenken 
ſollen, und nicht genug bedacht 
zu haben ſcheint, iſt dieß — daß 
das ungelehrte blos fromme, er— 
bauungsbegierige Publikum, in— 
ſonderheit das Vaterlaͤndiſche — 
nicht vorbereitet genug iſt, der— 
gleichen Arbeiten von einem Pre— 
diger und Erbauungsſchriftſteller 
ohne Befremdung zu erwarten; 
und daß es die eigentliche unend— 
lich kleine Proportion einer fol- 


chen 


chen Arbeit — zu meinen übrigen 
Verrichtungen nicht uͤberſehen, 
nicht richtig, ſo wenig als die 
Wichtigkeit dieſer Wiſſenſchaft 
ſelbſt, beurtheilen kann. Die 
Sache iſt nun einmal geſchehen, 
und ich bin vollkommen zufrieden, 
weil ich vollkommen uͤberzeugt bin, 
daß auch hiebey weiſe Abſichten 
der Fuͤrſehung gewaltet haben. — 
Nun hatte ich noch eine zweyte 
Vorleſung über die Phyſiogno— 
mik, die eine Art eines Entwurfes 
zu einem Werke uͤber dieſe Wif: 
ſenſchaft enthaͤlt, im Vorrathe. 
Unausſprechlich empfinde ich die 
Fluͤchtigkeit und Unvollkommen⸗ 
heit dieſes ſchnell hingeworfnen, 
durchaus unbearbeiteten Ent— 

A 3 wurfs. 


wurfs. Muße habe ich ſchlechter⸗ 


dings nicht, ihn auch nur bis zur 
Ertraͤglichkeit auszuarbeiten, (es 
verſteht ſich, nur als Entwurf 
auszuarbeiten) und dennoch wage 
ich es, ihn in das Publikum hin- 
zuwerfen, und dabey fuͤr meine 
philoſophiſche und meine fromme 
Freunde die Verſicherung hier oͤf— 
fentlich zu deponiren, daß ich in 
meinem Leben weder wenig noch 
viel von dieſem Entwurfe bear— 


beiten und ausfuͤhren werde. Ich 


gebe ihn blos in folgenden Abſich⸗ 


ten heraus — Einmal, weil ich 


ihn, die Wahrheit zu geſtehen, mir 
gern vom Halſe geſchafft haͤtte, 


und mich dadurch gegen alle Ver⸗ 


N weiter Hand daran zu 


legen, 


7 
legen, und etwas wichtigeres dar⸗ 
über zu verſaͤumen, geſichert ha⸗ 
ben moͤchte — Sodann, um 
nachdenkende Leſer aufs neue in 
dem Glauben an die Phyſtogno⸗ 
mik, dieſe allermenſchlichſte 
Wiſſenſchaft, zu ſtaͤrken, und viel- 
leicht fie zu einigen für fie wichti⸗ 
gen Beobachtungen zu veranlaſ— 
fen — Drittens, um fo viel 
wie möglich vorzubeugen, daß 
ſchlechte Beobachter, ſchlechte 
Menſchen, ſchlechte Schriftſteller 
ſich nicht etwa ſogleich hinter Wer⸗ 
ke von dieſer Art hermachen. 
Nichts koͤnnte ſchaͤdlicher und ge: 
fahrlicher ſeyn, als ſchlechte Bücher 
in dieſer Art — und unter der 
Sonne fuͤr mich nichts kraͤnken⸗ 
A4 der, 
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der, als wenn ich eine, auch noch 
ſo unſchuldige Veranlaſſung dazu 
geweſen ware — und endlich haͤt⸗ 
te ich auch noch gern eine Gele— 
genheit ergriffen, oͤffentlich und 
mit Aufrichtigkeit zu ſagen, daß 
ich von dieſer Wiſſenſchaft unend— 
lich weniger verſtehe, als meine 
Freunde glauben, und daß ich mir 
von allen Menſchen fuͤr einmal 
und allemal alle, oft aͤußerſt indi⸗ 
ſcrete, Fragen, was ich von dieſer 
und jener — und dann ihrer ei— 
genen Phyſiognomie halte, drin— 
gend verbitten moͤchte. 

Ich muß auch noch beyfuͤgen, 
daß mir die Streitigkeit einiger 
großen Koͤpfe in Deutſchland uͤber 
die Zuverlaͤſſigkeit dieſer Wiſſen⸗ 

ſchaft, 
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ſchaft, davon Herr Zimmermann 
in der Vorrede zum erſten Stuͤ⸗ 
cke Erwähnung thut, vollkom- 
men unbekannt war, und daß es 
mir aͤußerſt leid waͤre, wenn ich 
durch die Dreiſtigkeit, mit der 
ich von dieſer Sache urtheile, und 
die lediglich ſich auf meine Raͤſon⸗ 
nemens, meine tiefſte Ueberzeu— 
gung und taͤgliche Beobachtungen 
und Erfahrungen gruͤndet, und 
wobey ich keinen beſondern Mann, 
als hoͤchſtens den mir gaͤnzlich un⸗ 
bekannten Verfaſſer des Artickels 
Phyfiognomie (Science imaginaire) 
in der franzoͤſiſchen Encyclopedie 
vor dem Auge haben koͤnnte, ir— 
gend einen von dieſen ſonſt ſo 
weit über mich erhabenen Maͤn— 
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nern im geringſten beleidigt haͤtte. 
Ich werde mich auch gewiß nie⸗ 
mals hieruͤber in den allerminde⸗ 
ſten Streit einlaſſen, wohl aber ge⸗ 
legentlich fuͤr mich die Gruͤnde der 
andersdenkenden mit Gelaſſenheit 
und Achtung fuͤr ihre großen Ta⸗ 
lente abwaͤgen, und im Fall ſie 
mich einmal uͤberzeugen (denn 
voritzt ſind ſie mir noch ſchlechter— 
dings unbekannt, und ich kann ſie 
mir auch ſchlechterdings nicht ver— 
muthen) meine Behauptungen 
willig zuruͤcknehmen. 


h Zürich, den 24. Julius 1772. 
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Zweyte 


Zweyte Vorleſung. 


Einleitung zum Plan 
der 


Phyſiognomik. 
An die f 


Naturforſchende Geſellſchaft 
in Zurich, 
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Verehrungswürdigſte 
Herren! 


Och habe noch ein Skelet zu einem 
a Entwurf einer Phyſiognomik ver. 
ſprochen. Nicht einen vollſtaͤndigen 
Entwurf, nur einen Verſuch, wie 
vielleicht ein Werk von dieſer Art ein⸗ 
gerichtet, was für Schaͤtze von An— 
merkungen und Beobachtungen dar» 
inn enthalten ſeyn ſollten. 6 
Dieſer 


14 — 
Dieſer Verſuch wird ſich gegen 
das Werk ſelbſt, welches von dem 
hoͤchſten Gipfel meiner Kraͤfte eben ſo 
weit, wie von meinem naͤhern Be— 
rufe entfernt ſeyn wuͤrde, ohngefaͤhr 
verhalten, wie ein unvollſtaͤndiger 
Vorrath von Apotheckergefaͤßen gegen 
die vollſtaͤndige Apotheck ſelbſt. Ich 
weiß nichts, als leere Buͤchſen vor« 
zuweiſen; oft nicht einmal dieſe, ſon⸗ 
dern nur die Aufſchriften davon. — 
Und wie unzaͤhlig viele fehlen auch 
noch zu dieſen! 


Mein erſter Verſuch einiger nur 
ſehr fluͤchtig entworfenen Gedanken 
kann nur ſchwach zeigen, wie etwa 
dieſe leeren Faͤcher angefuͤllt werden 
koͤnnten; ſie ſind aber auch, wenn 

man 


57 
man nun den weitlaͤuftigen Plan fe- 
hen wird, ein Beweis, welch ein 
großes Unternehmen es waͤre, ein 
ſolches Werk auch nur ſo weit zu 
Stande zu bringen, als es dem 


menſchlichen Veobachtungsgeiſt 1 0 
haupt moͤglich waͤre. 


Indeſſen iſt nichts ſo groß, das 
der menſchliche Fleiß, das Nachden— 
ken, Ernſt, und gute Abſichten nicht 
zu Stande bringen koͤnnen. 


Auch wird man ſehen, daß ſich 
einzelne Theile des Plans beſon— 
ders mit Nutzen bearbeiten und aus— 
fuͤhren ließen, ohne daß man eben 
alle Theile deſſelben zu erfuͤllen noͤthig 
haͤtte, 
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Ich habe hin und wieder in einer 
Anmerkung einen Wink zu geben vers 
ſucht, wodurch der Nachdenkende viel— 
leicht einiger Maßen aufmerkſam ges 
macht werden koͤnnte. Vielleicht wird 
dadurch die einfoͤrmige Trockenheit dies 
ſes gerippaͤhnlichen Aufſatzes einiger 
Maßen verguͤtet. 


Erſte 


Erſte Linien 


Phyſtognomik. 


Allgemeine 
Anmerkungen und Betrachtungen 


darüber, 
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Von der Phyſiognomik uͤber⸗ 
haupt. 


Phyſiognomik, was ſie ſey? 
im engern, 
im weitern Verſtande. 


Die Phyſiognomik, eine wirkliche 
in der Natur gegruͤndete Wiſſen⸗ 
ſchaft. ans 4. 
Bewieſen aus der Natur der Coͤrper, 

aus der Erfahrung, 
aus der Geſchichte. 
Einwendungen dagegen beantwortet. 
Alles am menſchlichen Coͤrper iſt be⸗ 
deutungsvoll. 


Von der natuͤrlichen Phyſiognomik. 
Von der kuͤnſtlichen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen. 


Von der beobachtenden, hiſtoriſchen, 
oder practiſchen Phyſiognomik. 
Von der theoretiſchen und tranſcen⸗ 
denten, oder philoſophiſchen. 


B 2 Ver⸗ 
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Verſchiedene Claſſen der Phy⸗ 
ſiognomik. 


Worauf die Verſchiedenheit der Claſſen 
beruhe? 


Die Temperamentsphyſiognomik. 

Die phyſiologiſche Phyſiognomik. 

Die anatomiſche. 

Die mediciniſche. 

Die moraliſche. 

Die intellectuelle. 

Die Geſchicklichkeits⸗ und Fertigkeitsphy⸗ 
ſiognomik. 


Die geſellſchaftliche. 


Nutzen 
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Nutzen der Phyſiognomik. 


Fuͤr alle Menſchen uͤberhaupt. 
inſonderheit 

Fuͤr Regenten. 

— Richter. 

— Prediger und Seelſorger. 

— Aerzte. 

— Mahler. 

— Aeltern. 

— Kinderlehrer. 

— Reiſende. 

— Freunde. 


— Philoſophen. ee 


B 3 Schwie⸗ 
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Schwierigkeiten und Unvollkom⸗ 
menheiten dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft. 


Schwierigkeiten in uns. 
— — in andern. a 
Zufaͤllige. Außer uns und andern. 


Methode dieſe Wiſſenſchaft 
zu ſtudieren. 


Beobachtungsregeln. 


Folgerungsregeln. 
Uebungsregeln. 


Spra⸗ 
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Sprache und Zeichen der Phy⸗ 
ſiognomik. 


Was man darunter verſtehe? 
Wie man ſie lernen und vervollkommnen 
muͤſſe. 
Sprache der Worte. | 
— — der Nachgebaͤrdung. 
— — der Schattenriſſe. 
— — der Zeichnung. 
— — der Schattirung. 
— — der Farbengebung. 
— — der pPetſchierkunſt. 
— — der Bildhauerkunſt. 


— 


B 4 Von 
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Von zufälligen Huͤlfsmitteln 
der Phyſiognomik. 


Von der Handſchrift. 

Leſerliche. 

Feſte. | 
Fluͤchtige. Stumpfe. Reine. Spitzige. 
Abgemeſſene. Runde. 
Weitlaͤuffige. Enge. 

Aufrechte. Liegende. 

Reinliche ꝛc. 


Von der Kleidung. 
Die Farbe. 
Der Schnitt. 
Das Aſſortiment. 


Von 


Von 
| den verſchiedenen Arten 
der Bildniſſe, 
wodurch 
die Phyſiognomiſche Kenntniß 


erleichtert werden kann. 
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Von ganzen Bildſaͤulen in Erz oder Gyps. 
Von hoͤlzernen Bildſaͤulen. ö 
Von Buͤſten oder Bruſtſtuͤcken. 

Von Koͤpfen. 

Von antiken Bildſaͤulen. 

Von Abdruͤcken in Wachs. 

Von Oelfarbengemaͤlden von vorne her. 
Von Oelfarbengemaͤlden im Profile. 


Von Paſtell oder Erdfarben und Kreyden⸗ 
gemaͤlden. 


Von Medaillen von vorne her. 
Von Medaillen im Profile. 

Von Petſchaftkoͤpfen. 

Von Crayonirten in Lebensgroͤße. 


Von Crayonirten im Kleinen. 


Von 
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Von Migniaturportraiten. 

| Von getuſchten. 

| Von Kupferſtichen. 

| Von Schwarzkunſtbildniſſen. 


Von der Manier des Mahlers, in ſo fern 
ſie dem Character der Phyſiognomie 
ö befoͤrderlich oder hinderlich iſt. 


Von Schattenzeichnungen. 


Ueber 


Ueber verſchiedene 


Zuſtaͤnde und Zufaͤlligkeiten 
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Von dem Charakteriſtiſchen der Phyſio⸗ 
gnomie. 

Von den Anlagen der Phyſiognomie. 

Von beſtaͤndigen Phyſiognomien. 

Von Veraͤnderung der Phyſiognomie, die 
in unſerer Gewalt ſteht. 

Von ſolcher, die nicht in unſerer Gewalt 
ſteht. 

Von der ploͤtzlichen und willkuͤhrlichen Ver⸗ 
ſchoͤnerung der Phyſiognomien. 

Von der ploͤtzlichen und willkuͤhrlichen Ver⸗ 
ſchlimmerung der Phyſiognomien. 

Von der langſamen Verbeſſerung und Ver⸗ 
ſchlimmerung der Phyſiognomien 
mit der Verbeſſerung und Verſchlim⸗ 
merung des Characters. 

Vom Beweglichen und Unbeweglichen in 
der Phyſiognomie. 

Vom Einfluſſe der Phyſiognomien anderer 
auf die unſrige. 


Ver⸗ 


32 . Tree 


Vermuthungen aus der Phyſiogno⸗ 
mie fuͤr die Zukunft. 


Thorheit der Wahrſagerey. 
Zufaͤlligkeit der Schickſale und ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit von der Natur und dem 
Character der Menſchen. 

Wie viel ſich aus dem gegenwaͤrtigen Cha⸗ 
racter eines Menſchen auf ſeinen zu⸗ 
kuͤnftigen — wie viel auf ſeine 
Schickſale uͤberhaupt ſchließen laſſe. 


Ver⸗ 
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Verſchiedene Elaffen der Phy⸗ 
ſiognomien. 


Bon männlichen Phyſtognomien⸗ 

Von weiblichen Phyſiognomien. 

Von Knabenphyſiognomien. 

Von Maͤdchensphyſiognomien. 

Von Kinderphyſiognomien. 

Von Familienphyſiognomien. 

Von Stadtphyſiognomien. 

Von Land ⸗ und Bauernphyſiognomien. 
Von Nationalphyſiognomien. 


Wobey hauptſaͤchlich zu anterſheden | 


find: 
1. Die Europäer. 
2. Die Aſtater. 
3. Die Afrikaner. 
4. Die Amerikaner. 
Und dann unter dieſen N 
die geſitteten, 
und ungeſitteten. 
Unter den gefitteten: 
Die Franzoſen. 
— Engellaͤnder. 
— Deutſchen. 
| € Die 
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Die Schweizer. 


— Hollaͤnder. 
— Schweden. 
— Dänen. 

— Polaken. 
— Ruſſen. | a: 
— Chineſer. 


Unter den ungeſitteten: 


Die Tartaren. 


— Japonier. 


Vom Einfluſſe des Clima, der Erziehung 


Regierungs⸗ Lebens⸗ und Religions⸗ 
art auf die Phyſiognomien. 


| Reli⸗ 


— — 
RE: 
. 
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Religionspartheyen⸗Phyſio⸗ 
gnomien. f 

Chriſtenphyſtognomien. ) 


Tuͤrkenphyſiognomien. 
Judenphyſiognomien. 
Heidenphyſiognomien. 


Chriſtliche Partheyen 1 Secten 6 
und Charactere. 


Beweis, daß jede religioſe Denkungsart 
einen beſtimmenden Einfluß auf die 
Phyſtognomie haben muͤſſe. 

Der Chatholicke. 

Der Reformirte und Lutheraner. 

Der Mennonite. 

Der Quaͤcker. 

Der Pietiſte. Der Separatiſt. Der Feine. 

Der Herrnhuter. 

Der Fanatiker. Schwaͤrmer. Aſpitirte. 

Der Quietiſte. 

Der Myſtiker. 

Der Proſelyte. 2 

Der Neuerweckte. Der Neubekehrte. 


C2 Phyſio⸗ 
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7 


Phyſiognomien von allerhand Be⸗ 
rufen und Lebensarten. 


Beweis, daß jeder Beruf, jede Le⸗ 
bensart einen reellen Einfluß auf 
die Phyſi iognomie der Menſchen 
haben muͤſſe. 


Der Regent. Der Staatsmann. 


Der Geiſtliche. Der Prediger. 


Der Gottesgelehrte. Der Superintendent. 

Der Profeſſor. Der Student. 

Der junge Magiſter. Der Doctor. 

Der Schulmeiſter. Der Kuͤſter. Der Cantor. 

Der Arzt. Der Wundarzt. | 

Der Advocat. 

Der Informator. 

Der Schreiber. 

Der Pedant. 

Der Handwerker. — wo auch wieder 
viele Subdiviſionen in der Natur 
der Sache gegruͤndet ſind. 

Der Officier. Der Soldat. Der Reuter. 

Der Hauswirth. Der Landwirth. 

Der et Der Koch. 


Der 
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Der Herr. Der Diener. 

Der Bauer. Der Taglöhner. 

Der Handlanger. Der Bergmann. 
Der Schiffmann. Der Fiſcher. 

Der Poſtillon. 

Der Kaufmann. N 

Der Autor. Der Dichter. 

Der Mahler. 

Der Tonkuͤnſtler. Der Virtuoſe. 

Der Scheidekuͤnſtler. Der Alchymiſt. 
Der Naturforſcher. Der Mathematiker. 
Der Polyhiſtor. Der Kunſtrichter. 

Der Wortklauber. Der Diſputirer. 

Der Cabinetsſammler. Der Syſtematiker. 
Der Avantuͤrier. Der Jaͤger. 

Der Taͤnzer. 

Der Taſchenſpieler. 

Der Comoͤdiant. 

Der Beutelſchneider. 

Der Schleichhaͤndler. 

Der Spieler. 
Der Bettler. 

Der Falſchmuͤnzer. 
Der Gewaltthaͤtige. 
Der Scharfrichter. 

a C 3 Staͤn⸗ 


ai 


Stände, 
Der König. — 
Der erfte Miniſter. — 


Der letzte Stallknecht des Koͤnigs. 


Der Fuͤrſt. Der kleine ah 
Der Edelmann. 

Der Bürger. 

Der Arme. 

Die Mutter. Der Vater. 
Der Wittwer. Die Wittwe. 
Die Frau. Die Jungfrau. ꝛc. 


Criti⸗ 
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Critiſches Verzeichniß der beiten 
Schriften von den Tempera⸗ 
menten. 


Haller in feiner groͤßern Phyſiologie. 
Kaͤmpf. 
Obereith. 

Zimmermann von der Erfahrung. ꝛc. t. 


83 Bon 
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Von den Temperamenten über: 
haupt. 


Ven dem Nervenſyſtem, als einem Be⸗ 
ſtimmungsgrunde der Temperamente. 


Von der Beſchaffenheit, den Beſtandthei⸗ 
theilen, und der ne.) des Se 
bluͤtes. 


Von ben bier S 
Das ſanguiniſche Temperament. 
— choleriſche. 


— phleqmatiſche. 
— melancholiſche. 


Abtheilungen und Unterordnungen 
dieſer Temperamente, und eines 
jeden Character. 

Das ſanguiniſch⸗choleriſche. 


— — — phlegmatiſche. 
— — — melancholiſche. 


Das 


7 Das choferifih = fanguinifche. > 
— — — phlegmatiſche. 
— — — melancholiſche. 


Was pzladween ſanguiniſche. 
— — cqholeriſche. 


— — — melancholiſche. 
0 Das melancholifch » ſanguiniſche. 
— — — cehñoleriſche. 


— — — phlegmatiſche. 
Von feinern Nuͤancen in der Temperatur. 


Die vollkommene Temperamentsmiſchung, 
wo keines die Oberhand hat. 


Jon 
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Von den verſchiedenen Farben des 
Coͤrpers und ihrer Bedeu⸗ 
tung. 


Woher die Farben des Coͤrpers. 


Ihre Zuverläßigfeit in Abſicht auf bie Phy⸗ 
ſiognomik. 


Die blaſſe Farbe. 
Die weiße. 
| | Die weißroͤthliche. 
| Die roͤthliche. 
Die hellrothe. 
Die braunrothe. 
1 Die braune. 
Die ſchwarzbraune. 
Die gelbe. 
N Die grünliche. 
| Die vermiſchthaͤßliche. 


Die 
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Die Aehnlichkeit mit den Thie⸗ 
ren. 


Gruͤnde, warum auf dieſe auch mit ge⸗ 
achtet werden ſoll. 


— 


Characteriſtiſche Zuͤge der vornehmſten 
Thiere. 
Der Löwe 
Der Elephant. 
Der Baͤr. 
Der Tieger. 
Der Wolf. 
Der Ochs. 
Der Eſel. 5 N 
Der Hirſch. 
Das Rehe. 
Die Ziege. EN 
Das 


46 
Das Schaaf. 
Der Hund. 
Die Katze. 


Der Adler. | 
Der Storch. 
Der Strauß. 
Die Nachteule. 
Der Papagey. 


Phyſto⸗ 


Phyſiologiſche 


Phyſiognomik. 


= | 49 
Beſchreibung und Bild eines voll- 
kommen geſunden Coͤrpers. 
Die Geſundheitsmiene. 
Der Habitus. 
Der Geruch. | 
Die Stimme. 


Nuͤancirt auf alle Temperamente, und die 
Hauptepochen des menſchlichen Alters. 


— 


SD Anato⸗ 


Anatomiſche 
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Was fie fen? . 


2% der unwandelbaren zuge 
derſelben. 


Vl.oon der oſteologiſchen Phye 
ſiognomik. 
oder 
Die Bedeutung der Beine und 
Knochen. 
Von der Natur und Bildung der Beine. 


Von der Beobachtung der fleiſchloſen Bei⸗ 
ne und Knochen. 


D 3 Von 


sa — 


Von der Zeichnung oder dem Umriſſe der⸗ 
ſelben. 5 


Von der Beſchaffenhelt derselben. 


Von der Beobachtung derſben an einem | 
lebendigen Körper. | 


Von zufaͤlligen Veränderungen und Schick⸗ 
ſalen der Knochen. 


mi, en 


Die müͤologiſche Phyſiognomik. 
Oder 


Von der Bedeutung der 
Muskeln. 


Von den Muskeln uͤberhaupt. 5 
Von ihrer Entſtehung, ihrem Wachs⸗ 
thume, ihren Veraͤnderungen. 
Von ihrer unlaͤugbaren Bedeutſamkeit. 
Von anatomiſchen Beobachtungen der⸗ 
ſelben. 8 
Von der Beobachtung derſelben an einem 
lebendigen Koͤrper, ö 
im Stande der Ruhe. 
— E ſeiner gewoͤhnlichen Ge⸗ 
| ſchaͤfftigkeit. ; 
— — der Leidenſchaften. 


D 4 Die 


| ” — 
Die pplanchnologiſche PDhyſio⸗ 
gnomik. 

| mene 


Die Bedeutung, der Ausdruck 
der Eingeweyde. 


Von den Eingeweyden des menſchlichen 
Koͤrpers. 

Von derſelben Entſtehung und Bildung. 

Von ihrer phyſiognomiſchen Bedeutſam⸗ 
keit. 5 a 

Von der anatomifchen Beobachtung ders 
felben. 


\ Von der Beobachtung derſelben an einem 
lebendigen Menſchen — durch aͤußer⸗ 
liche Zeichen. 


Die 


Die adcologiſche Phpſtognontk. 
Oder | 
Die Bedentung der riß. | 


Von den Druͤſen. | | 
Ihrer Entſtehung, une MEER NG 
Ihrer Behutſamkeit. 0 


Von der ew gr Sabat ö. des 
ſelben. 


Von der aͤußerlichen Werkbartelt derſelben 
an einem lebendigen Menſchen. | 


DI Die 


iS 
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Die angiologiſche Phyſiognomik. 
Oder 
Die Bedeutſamkeit der Adern 
und Gefäße, 


Von der Natur der Adern und Gefaͤße. 
Von ihrer Bedeutſamkeit. 


Von der anatomiſchen Beapashinns: der⸗ 


ſelben. 


Von der aͤußerlichen ee 


derſelben an einem lebendigen Men⸗ 
ſchen. 


Die 


— J 
Die neurologiſche Phyſiognomik. 
Oder il 


Von der Bedeutſamkeit der | 
Nerven, 


2,78 


Von der Natur, Entſtehung, und ER N 
Wachsthume der Nerven. 


Von ihrer Bedeutſamkeit. 


Von der anatomiſchen Beobachtung der⸗ 
ſelben. 


Von ihrer aͤußern Beſtimmbarkeit 


68 — mer 

Die ſyndesmologiſche Phyſiogno⸗ 
mik. 
Oder 


Die Bedeutſamkeit der Banden 
E n der Beine. Et 
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Geiſtesfaͤhigkeiten 
und | 


3 u ſt an dee. 
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Geiſtesfaͤhigkeiten und Zu⸗ 
ſtaͤnde. 


Von dem Hauptſitze der Geiſtesfaͤhigkeiten, 
und den ſichtbarſten Wirkungen deſſel⸗ 
ben in dem menſchlichen Koͤrper. | 

Von dem Gehirn, und der Hirnſchale in 
Abſicht auf dieſe. 

Von der dae und den gare 
geiſtern. 


Beobachtungsgabe. | | 
Verſtand, geſunder, reifer; — Mangel 
des Verſtandes. Dummheit. 
Nachdenken. 
Scharfſinnigkeit. 
Erhabenes, vielfaſſendes Genie. 
Lebhafte Einbildungskraft. 
Kuͤhne, reiche Einbildungskraft. 
Witz. | 
Muthwilliger Witz. 
Satyre. ä 
Gutes und ſchlechtes Gedaͤchtniß. 
Außerordentliches Gedächtniß. 
1 70 
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Tugenden 
Y ch und 1 
gute Eigenſchaften 
des Menſchen. 
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Tugenden und gute Eigenſchaften 
des Menſchen. 


CCharactere. 
Von der Miene der Unſchuld. 
Edle Einfalt, Naivete'. 1. 
Die Ehrlichkeit, Treuherzigkeit. 
Gerechtigkeit. Billigkeit. 

Offenherzigkeit. Vertraulichkeit. 
Freundſchaftlichkeit. | 
Gutmuͤthigkeit, Bonhomie. 
Zaͤrtlichkeit. 
Dienſtfertigkeit. 

Friedfertigkeit. Sanftmuth. 
Vertragſamkeit. 
Langmuth. 

Mitleidſamkeit. 
Huͤlfsbegierde. 
Großmuth. 

5 Menſchenfreundlichkett. 
Umfaſſende, erhabne Liebe. 
Gottesfurcht. 


E 4 Tugen⸗ 
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Tugenden. 

Tiefe Verehrung und . der 
Gottheit. 

Vertrauen. 

Gelaſſenheit. Zufriedenheit 

Unbewegliche Zuverſicht. 

Der Heldenglaube. 

Die gelaßne Liebe Gottes. 

Die feurige, erhabne, zu jedem Opfer be⸗ 
reitwillige Liebe Gottes. 


Maͤßigung und Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt. 

Beſcheidenheit. 

Demuth, natuͤrliche, erworbene, chriſt⸗ 
liche, nachgeaͤffte. 

Keuſchheit. 

Schaamhaftigkeit. 

Fleiß. 

Liebe zur Ordnung. Genauigkeit. 


Laſter 


Lafer. - 
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Laſter und Unvollkommenheiten des 
Menſchen. ee 5 


| Wie ſie ſich in dem e Köͤr⸗ 
per und in feinem Aeuß aachen aus⸗ 
druͤcken. Reiben | 

Unbeftinmeheit, Unsere des u. 
racters. 

Wankelmuth. 

Leichtſinn. 

Bosheit. Hi | 

Heftigkeit. Gewaltſamkeit. Praͤcipitanz. 

Eigenfinn. Hartnaͤckigkeit. 

Widerſprechungsgeiſt. 

Dreiſtigkeit. Frechheit. 

Schaamloſigkeit. 

Zankſuͤchtigkeit. 

Chikane. i 

Schalkheit, witzige. 

Schalkheit, boͤsartige. 


Arg⸗ 
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Argwohn enn Er 
Mißtrauen. ö 

Unzufriedenheit. 

Klagſucht. Nähe wen, 
Aengſtlichkeit. | 


Bloͤdigkeit. e ed. 
Mißgunſt. Neid. u N 
Verlaͤumdungsſucht. 

Niedertraͤchtigkeit. 

Falſchheit. Zweydeutigkeit. l 
Heucheley. Argliſtigkeit. Verſchlagenheit. 
Verraͤtherey. Treuloſigkeit. 
Luͤgenhaftigkeit. 
Schwatzhaftigkeit. 

Kindiſches Weſen. 

Weiblichkeit. 

Schmeichelhaftigkeit. 

Verliebtheit. N, 
Affectation. Gezwungenes Weſen. 
Steifigkeit. enn 
en Fluͤch⸗ 


2 
N 


Flüchtigkeit. 


Langſamkeit. ae 
Pedanterey. | | 
Kaltſinnigkeit. 2. 
Unempfindlich keit. 
Mangel an Delicateſſe. 
Grobheit. Rauhigkeit. | 
Undankbarkeit. 

Stolz. Hochmuth. 
Prachtliebbe. 
Eltelkeit. 

Eigenliebe. 

Selbſtzufriedenheit. 

Verachtung anderer-. 
Aufgeblaſen heit. 
Unruhe. | 
Verfolgungsſucht. 

Grauſamkeit. 

Unerbittlichkeit, 

Tollkuͤhnheit. | 

2 Men⸗ 
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Menſchenfein lichkeit. Mpfanthropie- 
Spottgeiſt. We 
Aus gelaſſen heit. 


Wolleberey. 


Wolluſt, Geilheit. 
Unreinlich keit. 
Weichlichkeit. Ya 


Traͤgheit. 


Bequemlichkeik ... 1108 
Trunkenheit, wirkliche. 
Trunkenheit; die Leidenſchaft. 
Freſſerey. Pd 
Geitz. 70 N31 
Andaͤchteley. Kopfhaͤngerey ! 
Ueberarbeitſamkeit. u 
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Verſchiedene | 
Gemuͤthszuſtaͤnde 
des Menſche. 


N 1 f 2 
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Gemüthszuſtaͤnde. 4 


Character derſelben. | 


Empfindlichkeit und Unempfindlichkeit. 
Gemuͤthsruhe und Unruhe. - 
Froͤhlichkeit und Niedergeſchlagenheit. | 


Freude und Traurigkeit. 
Vom boͤſen Gewiſſen. 


Angſt. Hypochondrie. 
Melancholey. Schwermuth. 
Anfechtung. | 
Freſſender Kummer. 

Vom Schrecken. 


Ernſthaftigkeit. 


Sauertopfiſches Weſen. 


Mißvergnuͤgen. 


Wahnwitz. 
Vorbedeutende Miene 5 


Unſinnigkeit, Raſerey. . 


Vorbedeutende Miene derſelben. 


a 52 Von 
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Von Leidenſchaften und Ge: 
muͤthsbewegungen. 


Was ſie ſeyn? 

Ihre unzertrennliche Verbindung mit dem 
Koͤrper, und inſonderheit mit dem Aeu⸗ 
ſierlichen deſſelben. | | 

Vom Anfange der Gemuͤthsbewegungen 
und Leidenſchaften. 

Vom hoͤchſten Puncte derſelben. 

Von der Phyſtognomie, die den Ausbruch 
einer Leidenſchaft vorherverkuͤndigt. 
Von der Phyſtognomie, die ſich unmit⸗ 
telbar auf die Aeußerung der Leiden⸗ 

fchaften zeiget. 

Von ploͤtzlichen unborbereltrbem Gemüth 
bewegungen. 

Von wilden grauſamen eidenſchaften. 

Von geheimen, ſtillen, Een ede 
ſchaften. 

Von herrſchenden Beidenfchaften. 

Von verloſchnen und beſiegten Leiden⸗ 
ſchaften. 


Ver⸗ 


Vermiſchte 
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87 
Gemälde des zuverlaͤßigrechtſchaffnen. 


— — — erhabenen Chriſten. 

— — — des erhabenen Genies. 

— — — des vollkommenſten Menſchen, i 
oder Jeſu Chriſti. 9 


*) Wenn ich Winkelmanns Aug, Oeſers Hand, 
und ein unendlich beſſeres Herz haͤtte, als ich 
habe, ſo wuͤrde ich vielleicht in Verſuchung 
gerathen, ein Ideal von einem Profile des 
Augeſichtes des allervollkommenſten Menfchen 
zu entwerfen. Nichts ſinnliches wuͤrde uns 
ſo viel auf Einmal ſagen, unſer Herz ſo ſehr 
erheben, uns die Wuͤrde der menſchlichen Na⸗ 
tur ſo ſehr zu empfinden geben, unſern Ge⸗ 
ſchmack am Edeln, Schoͤnen und Erhabnen 
ſo ſehr bilden und vervollkommnen, als die 
uͤberlegteſten Verſuche dieſer Art von den Haͤn⸗ 
den der groͤßten Meiſter; und wenn ich ja in 
Verſuchung gerathen koͤnnte, mein in der 
Vorrede geaͤußertes Verſprechen nicht ganz zu 
halten, fo müßte es durch den Triebgeſchehen, 
den ich ſo oft in mir empfinde, als ich an 
Chriſtum denke, oder Zeichnungen von ihm 
vor mir ſehe — alle meine Kraͤfte auf⸗ 
zubieten, ein ertraͤgliches Chriſtusgeſicht ei⸗ 
nem Zeichner anzugeben — oder vorzu — 
zittern — Ein neuer aͤußerſt empfindbarer 
Beweis von der innern objectiven Zuverlaͤſ— 
her der Phyſiognomik ſcheint mir dieſer zu 
RG 54 | ſeyn, 
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N ſehn, daß alle Menſchen von Geſchmack, die 
auch nur die mindeſte Menſchenkenntniß be— 
N ſitzen, darinn einig ſeyn würden, daß ein 
disproportionirter ſchiefer Chriſtuskopf, der 
9 entweder allzuſtark zuruͤckſtrebte, oder ſich 
gegen die Erde neigte, oder ſtark gezeichnet, 
oder von einem harten ſtark ge ebogenen Um⸗ 
A| riſſe wäre, unerträglich und abgeſchmackt 
5 ſeyn würde. Dieſe einzige Anmerkung, die 
ſich leicht zu einer ganzen aͤußerſt ſimpeln, 
und jedem Menſcheugefuͤhle verſtehbaren und 
beweisreichen Abhandlung ausdehnen ließe, 
kann denen, die ſich mit Verwerfung der 
Phyſiognomik ſo weiſe duͤuken, einen Wink 
| geben, daß fie ihr abſprechendes Urtheil noch 
1 ein Jahrzehend aufſchieben; fonft koͤnnte eis 
N ne raiſonnirende eritiſche Prüfung der vor⸗ 
| handenen beſten Profile von Chriſto fie auf 
if 180 die allereinleuchtendſte Weiſe uͤberzeugen, wie 
. Erfahrungsgewiß die Phyſtognomik werden 
N könnte, wenn man fie, ſo wie jede andere 
1 Wiſſenſchaft, ſtudirte, und ihr, wie ſie es 
verdiente, bey der Reviſton unſerer Phi⸗ 
loſophie einen Hauptplatz anwieſe. 


0 Phyſio⸗ 


Phyſtognomie 
1 der | | | 
K rank heiten. 
ö Oder 
Semiothik. 


D 
N 


01 


Von den Krankheiten uͤberhaupt. 

Von der Farbe des Koͤrpers ‚ in Abſicht 
auf die Krankheiten uͤberhaupt. | | 

Von den fichtbaren Muskeln des Koͤrpers, 


in Abſicht auf die Krankheiten uͤber⸗ 
haupt, 


Drey Stufen der Wonfegnomie bey den 
Krankheiten. 


Die vorbedeutende. 

Die wirkliche. 

Die unmittelbar nachherige. 
Vom puls, 


Kieher gehort eine e Glafifieation der 
Pulsarten, die ich nicht machen 
; N 

fann. 


Krank⸗ 
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Krankheiten und Zuſtaͤnde des Koͤr⸗ 
pers, welche in das Gebiet der Phy⸗ 


ſiognomik gehören, das iſt, ihre aͤuſ⸗ 


ſerlichen beſtinmten Merkmale 
haben. 


Fiebriſcher Zuſtand. 
Gallenfieber. 
Faulfieber. 
Schleichfieber. 
Faulbluͤtigkeit. 
Vollbluͤtigkeit. 
Gelbſucht. 
Engbruͤſtigkeit. | 
Podagriſche Beſchwerden. 
Gichte. Epilepſie. 
Hypochondrie. 
Gehoͤtloſigkeit. 

| * Deli⸗ 
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Delirium. 
Taubſucht. 
Auszehrung. Doͤrrſucht. 
Unreine, anſieckende Krankheiten. 
Schlechte Diaͤt. 
Hunger. 
Todeszeichen. 
Verweſungszeichen. 

Grade des Schmerzens. 


Ver⸗ 
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Vermiſchte Leibeszuſtaͤnde. 


Phyſiognomie derſelben: oder ihre Merk⸗ 
male im Aeußerlichen. 


Mannbarkeit. 


Die Schwangerſchaft. 
Leibes ſchaden. 


Vom 


Vom 
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Vom menſchlichen Körper uͤberhaupft. 
Vom maͤnnlichen Koͤrper. Br 
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Vom weiblichen Koͤrper. 
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Vollkommenheit des männlichen Körpers, 


Vollkommenheit des weiblichen Korpers. 
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Von verſchiedenen Figuren und 
Geſtalten des menſchlichen Koͤr— 
pers überhaupt, 


Die wohlgebildete. 
Die lange. 

Die mittlere. 

Die kurze. 

Die unterſetzte. 
Die kleine. 
Die krumme. 

Die magere. 

Die fette. 


Von 


Von der Proportion des menſch⸗ 

lichen Koͤrpers und dem Verhaͤlt⸗ 

niſſe aller Gliedmaßen gegen 
einander. 


Proportion eines neugebornen Kindes. 
— — eines halbjaͤhrigen. 

43 — eines jaͤhrigen. 

a hene zweyjaͤhrigen. 

— — eines vierjaͤhrigen. 

— — eines ſechsjaͤhrigen. 
. eines neunjährigen. 


— — eines zwoͤlfäaͤhrigen. 


G 2 Pro⸗ 
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Proportion eines kunfehnjährigen. 

— L ines achtzehnjaͤhrigen. 
eines fünfundgtwangigjäheiden. 


Proportion des weiblichen Geſchlechtes. 
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Das Haupt. 


Was man darunter verſtehe? 
Die uͤberhauptliche Geſtalt des Hauptes. 
Die Proportion des Hauptes zum ganzen 
Koͤrper. 4 
Claſſification der Hauptgeſtalt. 
Große Koͤpfe. 
Kleine — 
Mittelmaͤßige. 
Lange. 
Breite. 
Gevierte. 
Runde. 
Spitzige. — 


Vom Profile des Hauptes uͤberhaupt. 

Von proportionirten Profilen. 

Von perpendicularen Profilen. 

Von winklichten Profilen. 

Von halbperpendicularen. 

Von halb zuruͤckgehenden Profilen. 

Von bogigten Profilen. 

Von unproportionirten, unebenen 
hoͤckerichten Profilen. 


G 4 Vom 
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i Vom Hinterhaupte. 


8 Was es ſey? | 

Glattes, perpendiculares Hane aupt⸗ 

Hinter ſich ausgebognes. 

| Eingedruͤcktes. Ar" 

4 Breites. 

Hohes. 

| Starkgewoͤlbtes. 

. Von Beobachtungen der Profile, Medail⸗ 

lons, Basreliefs, und beſchorner 

Moͤnche in einem zahlreichen Kloſter 

1 von Greißen, Maͤnnern, Juͤnglingen 

4 und Knaben; item in Tollhaͤuſern. 

Von den Veraͤnderungen, denen die Bil⸗ 
dung derſelben, auch nach dem loten, 
15ten, 2ofen Jahr noch ausgeſetzt iſt. 


Das 
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Das Angeſicht. 
Was es ſey? 


Von der Proportion un Figur des 
Angeſichtes. 
Von der Beobachtung des Angeſt chtes 
von vorne her. 
— — — vom Profile her, halb, 


e ee 
— — — vonder Seite uͤber Eck. 
— — — von oben herab. 


— 


G 5 Der 
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Der Scheitel, 
Was er ſey? 


Von hohen Scheiteln. 


Von breiten. 
Von runden. 
Von platten. 
Von zugeſpitzten. 


Die 
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Die Stirne. 


Was die Stirne ſey? 

Von der Proportion der Stirne zum gan⸗ 
zen Angeſichte? 

Was an der Stirne von vorne her zu be⸗ 
obachten ſey? | 

Was im Profile? 

Von der Größe der Stirne. 

Von der Hoͤhe. 

Von der Breite. 

Von der Woͤlbung der Eiben 

Von flachen Stirnen. 

Von glatten. 

Von geſpannten. 

Von gerunzelten. 

Von krummen. 

Von rauhen. 

Von aderichten. 

Von gevierten. 

Von perpendicularen. 

Von eingebognen gegen die Naſe. 

Von hervorſtehenden geradlinigten. 

Von hervorſtehenden bogenfoͤrmigen. 


Von 
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Von gebrochnen, mit dem untern Theile 
hervorſtehenden. 

Von hohen. 

Von niedern. 

Von mittelmaͤßigen. 

Von zugeſpitzten. 

Von kugelrunden. 

Von fleiſchichten. 

Von beinichten. 

Von ſcharfeckichten. 

Von gebrochnen an den aͤußern Seiten ber 
Augenbraunen herauf. 

Von den zweyſchaalichten. 


Die 
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Die Augen und Zubehörde, 
Von dem Augapfel. 
Was er ſey? 
Seine Proportion. 
Groͤße. Figur. 
a) Vom Weißen im Auge. 
Vom Hellweißen. 
Vom Blaulichtweißen. 
Vom Roͤthlichten. 
Vom kaum ſichtbaren Wasen 
Vom hohen. 
Vom laͤnglichten. 
b) Vom Stern im Auge. 
Was er ſey? 
4) Von der Größe. 
1) Wenn er ganz rund geſehen 
wird. 
2) Wenn er oben her zugedeckt 
a iſt. 
3) Wenn er unten ganz frey iſt. 
4) Wenn oben und unten noch 
Weißes geſehen wird. 


EB) Von 
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g) Von der Farbe der Augen. 


1) Von der himmelblauen. 

2) Von der dunkelblauen. 

3) Von Grauen. 

4) Von Falben. 

5) Von gelben, goldgelben. 

6) Von gruͤnlichten. 

7) Braunen. 

8) Schwarzen. 

9) Vielfaͤrbichten. 

NB. In einer guten Phyſiogno⸗ 

mik ſollten die Farben der 
Augen durch illuminirte 
Zeichnungen unterſchieden 
werden. 


) Vom Augſterne. 
Was er ſey? 
Größe deſſelben. 
Veraͤnderung deſſelben. 
Woher ſie ruͤhren. 
Wie bedeutſam ſie in der Phyſiogno⸗ 
mik ſenn. 
Vom Feuer. 
Von der Klarheit deſſelben. 
Von 


Don 


Vom 
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den Augenwinkeln. 


Von ſpitzigen. 


— ſtumpfen. 

— langen. 

— kurzen. 

— aufgeſchwollnen. 

— rothen. | 

obern Augenliede. 

Bon der Größe deffelben. 
Bon der Einfachheit. 1 
Von doppelten, ſtarkgefalteten. 
Von halbbeſchließenden. 
Von weit offnen. 

Von flachen. 


Von ſtark gebognen. 


Vom 


Von kaum ſichtbaren. 

Von uͤberhangenden geraden. 

Von der Tiefe oder Plattheit des 
obern Augenlieds gegen den Au⸗ 
genbraunen. | 

untern Augenliede. 


Flaches. 


Gerunzeltes. Wurſtfoͤrmiges. 
Haarloſes. Langbehaartes. 
Rauhbehaartes. 

Von 
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Von der Lage der Augen. 
Von ihrer Groͤße und Proportion. 
Von hervorragenden. 
— tiefen. 0 
— weit offnen. 
— blinzenden. 
— rothen. 
— feuchten. 
— platten. 
— gewoͤlbten. 
E ſolchen, deren Contour im Proſil 
perpendicular vorwaͤrts oder 
hinterwaͤrts ſchief iſt. 


Von den Haaren um die Augen. (Cilia) 
Von der Menge der Haare. 
Von der Laͤnge. 
Von der Farbe. 
Von der Lage und Kruͤmmung. 
Von der Beobachtung derſelben bey 
offnen, bey beſchloſſenen Augen. 


Von den Augbraunen. (Supercilio) 
Von ihrer Zeichnung. | 
Von ihrer Dichte. 
Von ihrer Farbe. 
n Von 
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Von der Lage der Haare. 

Von der Glaͤtte und Rauhigkeit. 

Von den Bewegungen derſelben. 

Von langhaarichten. 

Von kurzhaarichten. 

Von bogenfoͤrmigen. 

Von geraden. 

Von der Entfernung derſelben vom 
Auge — und von einander. 


Verſchiedene Charactere der 
Augen. 


Ruhige. Sanfte. Guͤtige. 

Feurige. Blitzende. Zoͤrnende. Drohende. 
Traurige. Aengſtliche. Schmachtende. 
Verliebte. Schaamhafte. 

Wolluͤſtige. Geile. Freche. Schaamloſe. 
Weiſe. Beobachtende. Treffende. 
Schielende. Dumme. Kalte. 
Seufzende. Andaͤchtige. 
Schmeichelnde. Demuͤthige. 

Stolze. Tyranniſche. Wilde. 
Heuchleriſche. Falſche. Argliſtige. 


H Von 


wo 
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Von den Schlaͤfen. 
Was ſie ſeyn? kt 
Wie fie zu beobachten? 
Von glatten. 


Von erhobnen. 
Von hohlen und eingedruͤckten. 


Von den Cirkeln um die Augen. 


N Bon 
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Von der Naſe.“) 


Was die Naſe ſey? 

Ihre Struktur und Beſtandtheile. 

Von ihrer Stellung am Angeſichte. 

Von der Proportion ihrer Große und Lage 
zu andern Theilen des Geſichtes. 

Von der Naswurzel, oder dem Zuſam⸗ 
menhange derſelben mit der Stirne. 
Von dem beinichten Obertheil derſelben. 

Von dem knorpelichten Untertheil. 

Von der Naſe, wenn ſie von vorne her 

betrachtet wird. 5 | 
H 2 Von 
*) Der Verfaſſer des Artickels Phyſiognomie 
in dem Encyelopaͤdiſchen Woͤrterbuche mag 
ſich fo ſehr, als er immer will, darüber aͤr— 
gern, daß man unter andern auch aus der 
Form der Naſe auf den Character des Men— 
ſchen einen ſichern Schluß machen koͤnne; 
die Urtheile des ganzen Menſchengeſchlechtes 
werden wider ihn ſeyn, und fein eignes Urs 
theil wird ihn widerlegen. Ich will der 
ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten der Alten von 
nafus obtuſus naſutus, naſutulus, etc. etc. 
nicht gedenken; ich will auch nicht die alten 
griechiſchen Köpfe und Medaillen; wo die 
Naſen 
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Von dem Profil der Naſe. 
Von der Farbe der Naſe. 
Von der Figur der Naſe. 
Geradlinichte ſchiefe. 
Geradlinichte faſt perpendikulare. 
Eingebogne. 
Habichtsnaſe. 
Herabhangende Habichtsnaſe. 
Aufgedruͤckte Naſe. 
Spitzige Naſe. 
Stumpfe. 
Platte. * 
Dicke der Naſe. 
Krumme 


Naſen ein ſo weſentlicher ſtudirter Theil der 
Schoͤnheit ſind, Erwaͤhnung thun; — ich will 
nicht einmal von den taͤglich auffallenden Be⸗ 
weiſen von der unausſprechlichen Bedeutſam⸗ 
keit der Naſen reden — ſondern nur fragen: 
ob in der Welt wohl ein Menſch von Eins 
ſicht und Geſchmack, was ſage ich, ein 
Menſch von dem alltaͤglichſten Mutterverſtand 
ein Profil von Chriſtus mit einer eingedruͤck⸗ 
ten, oder aufgedrückten, oder fein ſpitzi⸗ 
gen — oder einer Habichtsnaſe ertraͤglich 
finden koͤnnte? Wer dieß nicht fuͤhlt, dem 
habe ich nichts mehr zu ſagen. 


Krumme Naſe gegen die rechte oder 
linke Seite. 

Fleiſchichte, ſchwammichte Naſe. 

Vornen kugelichte Naſe. 

Beinichte Naſe. 

Ganz eingedruͤckte Naſe. 

Auf alle Seiten verdruͤckte Naſe. 


Nasloͤcher. 
Ihre Größe von vorne her. 
Von der Seite. 
Ihre Figur von der Seite. 
Offne; Athmende. 
Enge. 
Feſte. 
Haarichte. 


Von den Naslaͤpchen. 
Unmerkliche. 
Starkgezeichnete. 
Hinten hohe. | | 
Weit gegen das Ende der Nafe vor 
ſich gehende. 


Vom Rotze. 


93 Die 
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Die Lefzen und Lippen. 


Von dem Abſtand der Lippen von der 
Naſe. 

Von der Proportion derſelben. 

Vom Profile der Lefzen, (welches viel von 
der Lage und dem Bau der obern vor⸗ 
dern Zaͤhne abhaͤngt.) 

Von der Fleiſchigkeit, Beweglichkeit, Ge⸗ 
ſpanntheit der Lefzen. 

Von den vorhangenden. 

Von den nur ein wenig uͤber die untere 
Lippe hervorragenden. 

Von den (im Profile) mit den Unterlippen 
perpendikular laufenden. 

Von den hervorragenden Unterlippen. 

Verſchiedene Grade derſelben. 

Von eingekerbten Oberlefzen. 

Von der Reinlichkeit derſelben. 

Groͤße der (gefärbten unmittelbaren Mund⸗) 
Lippen. 

Ihre Proportion in Abſi u auf die 
Breite. 

Ihre Proportion von vorne her — im 
Profile. 
Ihre 
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Ihre Proportion von vorne her in der 
Hoͤhe. 

Ihre Groͤße und Fleiſchigkeit. 


Ihre Farbe. 
Beweglichkeit; und Bewegung. 


Ihre Figur und Zeichnung. 

Von der Linie, die aus beyden BR M 
ſteht. 

Von der unerſchoͤpflichen Bedeutung ders 
ſelben; oder Beweis, daß darinn der 
Sitz der allerhoͤchſten intellectuellen und 
moraliſchen Wirkſamkeit ſey. 


Claſſification der Linien. 
Gerade. 
Schiefe. 
Halbſchiefe. 
Wellenfoͤrmige. 
Hier ſind ſchlechterdings beſtimmte und 
aͤußerſt delicate Zeichnungen noͤthig. 


H 4 Von 
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Von Maͤulern. 


Von großen; kleinen; zugeſpitzten; 
— herausragenden; aufgeworfenen; 
— eingezognen; weiten; offnen; 


— hohlen. 


Die 
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Die Zahne,*) 


Von der Materie der Zähne. 
Von ihrer verſchiedenen Geſtalt. 
Von der Zahl und Ordnung derſelben. 
Von der Proportion derſelben. 
Von der Groͤße, der Lage, der Gedraͤngt⸗ 
heit, der Feſtigkeit derſelben. 
Von ihrer Farbe. 
Von der Bedeutſamkeit der Zaͤhne. 
Ordentliche, feſte, complete Zaͤhne. 
Von reinweißen Zaͤhnen. 
Von mattweißen. 
Von gelblichten. 
S5 ö Von 


*) Wer Luſt und Beruf hat, die Menſchen zu 
ſtudieren, und ihre Seele in ihrem Koͤrper 
zu ſehen, der richte feine Beobachtung vorz 

nehmlich auch mit auf die Zaͤhne — und 
das inſonderheit auch in Abſicht auf den mo⸗ 
raliſchen Charaeter des Menſchen. Die 
Anlagen zur Guͤte — oder Grauſamkeit — 
Weichlichkeit oder Heldenmuth — Red⸗ 
lichkeit oder Falſchheit — druͤcken ſich, 


meinen geringen Beobachtungen zufolge, nir⸗ 


gends ſo richtig, ſo beſtimmt, und ſo zu⸗ 
verlaͤßig aus, wie in der Figur, Lage, und 
Sichtbarkeit der Zaͤhne. 
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Von gruͤnlichten Zaͤhnen. 

Von ſchwarzen. 

Von ſcharbockiſchen, dickunreinen. 

Von uͤberwachſenen. 

Von Biberzaͤhnen. 

Von hervorſtechenden Zaͤhnen. 

Von unebnen. 0 

Von duͤnnen 

Von ſpitzigen. 

Von kurzen. 

Von langen. 8 

Von platten und breiten. 

Von denen, die genau ſchließen, und auf 
einander paſſen. 

Von denen, die uͤber die untern Perf 
ſtehen. 

Von hervorſtehenden untern. 

Vom Mangel der Zaͤhne. 


Von der Sichtbarkeit und Unſichtbarkeit 


der Zaͤhne. 
Beym Reden. 
Beym Schweigen. 
Beym Lachen. 
Beym Weinen. u. ſ. w. 


** 


Vom 
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Rom Zahnfleifche. 


Vom hohen. 

Vom feſten. 

Vom weichen. 
Vom blaſſen. 

Vom roͤthlichen. 

Vom hochrothen. 

Vom ſtark ſichtbaren. 
Vom kaum fichtbaren. 


* Die 
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Die Zunge. 


Von ihrer Groͤße. 

Von ihrer Figur; Lage; Farbe; Bewe⸗ 
gung. | 

Von breiten, flachen und dünnen Zungen. 

Von dicken runden. 

Von weißlichten. 

Von gelben. 

Von hellrothen. 

Von hervorragenden. 

Von unfichtbaren: 


Der 
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Der Athem. 


Was er ſey? 
Athem des vollkommen gelen 
Hoͤrbarer Athem. 
Schneller. 
Langſamer. 
Keichender. 
Unterbrochner. 
Stinkender. 
Saͤuerlichter. 
Seichter. 
Aaſichter. 


Der 


126 —— 


Der Speichel. 
Von dem Speichel uͤberhaupt. 


Von der Menge des Speichels. 


Von der Farbe und dem Schaume deſ⸗ 
ſelben. 


Von dem Spritzen deſſelben. 
Triefender Speichel. 


Das 
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Das Kinn. 


Vom runden — hohen — breiten — 
ſpitzigen — fleiſchichten — doppel- 
ten — muſculoſen — leichtbewegli⸗ 
chen — feſten — zaͤhen — eckich⸗ 
ten — hervorragenden — perpendi⸗ 
cularen; herunterhangenden; narbich— 
ten; eingekerbten; untenher hohlen; 
gefpaltnen; mit einem Gruͤbchen ges 
zeichneten; unten eingebognen und ein⸗ 
gedruͤckten. 
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Der Kinnbacken oder die Kinn⸗ 
lade; der Kiffel.“) 


Was er ſey? 

Von deſſelben Geſtalt uͤberhaupt und ſei⸗ 
ner Proportion. 

Von der erweisbaren frappanten Bedeut⸗ 
ſamkeit dieſes Knochen. 95 


*) Die Umriſſe davon muͤßten in einer Phyſiogno⸗ 
mik gezeichnet, und erſt dann beurtheilt werden. 
Es iſt für jeden, der nicht häufige Obſerva⸗ 
tionen gemacht, unbegreiflich, wie leicht und 
ſicher und beſtimmt von dieſem Knochen 
Merkmale von der innern Beſchaffenheit des 
Menſchen herzunehmen ſind. Ich muß hier 
anmerken, und ich koͤnnte die Anmerkung 
bey allen Knochen des menſchlichen Koͤrpers, 
auch nur in ſo fern ſie ſich durch Haut und 
Fleiſch befuͤhlen laſſen, ſicherlich wiederho⸗ 
len — daß ein guter Phyſiognomiſte mit 
verbundnen Augen durch das bloße Betaſten 
dieſes einzigen Knochens mit der groͤßten Zu⸗ 
verlaͤßigkeit vieles von dem Character eines 
ſonſt allen ſeinen Sinnen unwahrnehmlichen 
Menſchen entſcheiden koͤnnte. Ich habe oft 
in dem ganzen Geſichte eines Menſchen, von 
deſſen auſſerordentlichem Verſtande ich ſonſt 
die entſcheidendſten Proben hatte, das 25 
zeich⸗ 
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zeichnende Merkmal nirgends ſo leicht und 
fo ſicher finden koͤnnen, wie in dieſem eins 
zigen Knochen, im Profile betrachtet; und. 
es iſt inſonderheit den Mahlern und Zeich⸗ 
nern menſchlicher Köpfe ſehr anzurathen, daß 
ſie ihre Profile ſo gegen das Licht ſtellen und 
ſo in Schatten ſetzen, daß die Zeichnung 
hievon eine auffallende Beſtimmtheit und Ge⸗ 
nauigkeit bekomme. Ich habe unzählige 
Portraite geſehen, wo dieß (ich wollte auch 
alsdann, wenn mir das Original unbekannt 
iſt, gut dafür ſtehen) auf eine das Auge des 
Beobachters beleidigende Weiſe veruachlaͤſ⸗ 
ſigt iſt. Junge Mahler, die ihr Luſt und 
Kunſt beſitzet, das Schoͤuſte, was Gott ers 
ſchaffen hat, das menſchliche eſicht nachzu⸗ 
zeichnen — und für Aeltern, Kinder, Ge 
ſchwiſter und Freunde einen Theil einer ge— 
liebten menſchlichen Geſtalt zu verewigen — 
nehmet von einem in Eurer Kunſt zwar ganz 
unerfahrnen elenden Stümver eine Beob— 
achtung an, deren Benutzung der Menſch⸗ 
heit und ihrem Urheber Ehre machen kann. 
Zerſtoͤret und verderbet das Werk Gottes 
nicht durch Traͤgheit, Unachtſamkejt und Uns 
wiſſenheit. 
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Die Backen. 


Fleiſchichte. 
Flache. 

Runde. 
Eingefallene. 
Hagere. Gehoͤlte. 
Mit Gruͤbchen. — 
Hangende. 
Verſchrumpfte. 
Harte. 

Zaͤhe. 

Glatte. 

Rauhe. 


Die 
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Die Wangen. 


Was ſie ſeyn? 

Von ihrer Zeichnung und Bewegung 
unterſchied der männlichen und weiblichen. 
Von ihrer Bedeutung. 
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Die Ohren.) 


Von den Ohren uͤberhaupt. 
Von ihrer Struktur. ” 
Zeichnung eines vollkommnen Ohres. 
Proportion des Ohres zum Haupte. 
Ob ſie mit den Augenbraunen oben, mit 
der Naſe unten parallel laufen. 

Von langen Ohren. | 
Von kurzen. 
Von breiten. 

Von 


) Die meiſten Mahler und Zeichner ver⸗ 
nachlaͤßigen die Ohren ganz. Ein augen⸗ 
ſcheinlicher Beweis von ihrer großen Unwiſ⸗ 
ſenheit in Abſicht auf die Natur des menſch⸗ 
lichen Körpers, — Man gehe in ein Toll⸗ 
haus, und betrachte auch bloß die Ohren 
der Narren und Halbnarren — und von da 
gehe man auf eine Academie und beobachte 
auch nur die Ohren des Weiſen und Halb: 
weiſen — vergleiche fie — und man wird 
einen neuen unwiderſprechlichen Beweis von 
der Zuverlaͤßigkeit der objeetiven Phyſiogno⸗ 
mik finden — finden, daß es aͤußerſt ſeichte ges 
dacht iſt, wenn Mahler etwa zu fagen pflegen: 
„Die Ohren brauch ich eben nicht nach der Na⸗ 
„tur zu zeichnen. Es iſt mir jedes Ohr gut 
„genug.“ — 
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Von hart am Kopfe liegenden. 
Von freyen, vor ſich gebognen. 
Von der Elaſticitaͤt der Ohren. 
Von welken Ohren. 

Von flachen. 

Von tiefen. 

Von fleiſchichten. 

Von knorpelichten. 

Von rothen. 

Von blaſſen. 

Von vermiſchten Ohren. 

Von haarichten. » 


Von 


2 
* 
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Von den Haaren, 
Was die Haare ſeyn? 


Von der Farbe der Haare. Ben: 
Urfprung und Entiebung der 
Farbe. ei 
Weiße Haare. 
Goldhaare. 
Haſelnußbraune Haare. 
Gelbe Haare. 
Braune. 6 
Dunkelbraune. 
Schwaͤrzlichte. 
Kohlſchwarze. 
Graue. 
Roͤthlichte. 
Hochrothe. 
Harte. 
Weiche. 


Von der Laͤnge der Haare. 

Von der Art und Feinheit der Haare. 
Von zaͤhen Haaren. 
Von geſchmeidigen. 
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Von glatten Haaren. 

Von ſteifengraden. 

Von krauſen. Von zerfallenden. 

Von lockichten. 

Vom Falle der Locken. 

Vom Haarſcheitel. 

Von der Dichte der Haare. 

Von Haaren, die tief in die Stirne gehen. 
Vom Kahlkopfe. | 

Born der natürlichen Friſur und Haarlage. 


Vom Barthaar. 
Von der Farbe. 
Krauſe. 
Dichte. 


Dem ſchnellen Wachsthume. 
Der Staͤrke des Bartes. 
Von den weiblichen Barthaaren. 


Von haarichten Leibern. 


— — 


Ih 
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Flecken im Geſichte. 
Verſchiedene Arten derſelben. 
Natuͤrliche — Zufaͤllige. 
Haͤufige — Wenige. 


Narben 
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a Narben, Maͤhler. 
Von den Narben und Maͤhlern von del 
Geburt an. 
Von der Haſenſcharte. 
Von zufaͤlligen. 
Von Pockennarben insbeſondere 
Von Gewaͤchſen. 
Von Warzen. 


35 Die 
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Die Schlafe. 


Was ſie ſeyn? 
Ihre phyſtognomiſche Wichtigkeit 
Wie fie zu beobachten ſeyn? 

Von flachen. 

Von gewoͤlbten. 

Von eingedruͤckten. 

Von aͤderichten. 

Von beinichten. 

Von weichen. 


Der 


y . 85 

S 

En 
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Der Hals. 


Was er ſey? 

Aus welchen Theilen er beſtehe? 6 

Von der Kaͤhle, dem Einbug, oder der 
Hervorſtehung derſelben. | 

Von proportionirten Haͤlſen. 

Von dicken. 

Von duͤnnen und langen. 

Von geraden. Von kurzen. 

Von mittelmaͤßigen. 

Von krummen. 

Von fleiſchichten. 

Von beinichten. 

Von ſteifen. 

Von empor und hinterſichſtrebenden. 

Von vorſichgebognen. 

Von leichtbeweglichen. 

Von ſinkenden auf die eine Seite. 

Von coniſchen. 

Von kropfichten. 


2 
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Das Genick. 


(Cervix.) 


Was es ſey? 
Dickes. 
Rauhes. 
Sanftes. 
Glattes. 
Hagrichtes. 
Fleiſchichtes. 
Knochichtes. 
Gerades. 
Gebognes. 
Eingedruͤcktes. 

Breites. 


Die 


Die Achten: 

Was fie ſeyn? 
Von proportionirten. 
Von breiten. 

Von ſchmalen. 

Von hohen. 
Von horizontalen. 
Von abſchießenden. 
Von ſchiefen. 

Von krummen. 
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Die Schulterblaͤtter. 


Was ſie ſeyn? 
Von breiten und großen. 
Von der Figur derſelben. 
Vom Abſtande derſelben. 
Von der Erhoͤhung derſelben. 


145 
Die Schluͤſſelbeine. 


Was ſie ſeyn? N 
Von der Höhle derſelben. | 
Von der Breite. N 
Von der Stärfe, 


Von den Graden der Bemerkbarktit der 
ſelben. 
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Die Bruſt. 
Was ſie ſey? 

Von der breiten. 

Von der fleiſchichten. 
Von der glatten. 

Von der perpendicularen. 
Von der eingebognen. 
Von der hervorſtrebenden. 


Die 
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Die Ribben. 
Was ſie ſeyn? 

Von ſtarken. 4 

— ſchwachen und zarten. 
— beweglichen und ane 
Von der Lage. ae 

Von der Flaͤche. 

Von der Gewoͤlbtheit. 
Von der Sichtbarkeit derſelben. 


148 . 
Der Bauch. 
Was er ſey? 


Proportion deſſelben zu dem Koͤrper und 
inſonderheit der Bruſt. 


Von dem flachen Bauche. 
Von dem eingekehrten und hohlen. 


Von dem fetten, weichen und hervor⸗ 
haͤngenden. 


Von dem harten und feſten. 


Der 
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Der: Nabel, > 


Was er ſey? 


Von den Urfachen feiner uote Ge⸗ 
ſtalt. 


Von der Lage des Nabels gegen die 
Bruſt. 

Von der Groͤße des Nabels. 

Von der Tiefe und Erhabenheit. 

Von der Figur. 


K 3 Die 
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Die Hüften. 
Was ſie ſeyn? 
Von weit hervorſtehenden. 
Von großen. | 
Von beinichten. 


Von fleiſchichten. 
Von unmerklichen. 


Die 


* 


lee 


Der 
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Der Ruͤcken. 


Was er ſey? 
Von breiten. 
— ſtarken. 


—— 


— 
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ſteifen. 

zarten. 
gelenkſamen. 
magern. 

fetten. 

krummen Nücken. 


Verſchiedene Arten der Kruͤmme. 


Die 


# 
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Die Lenden. 
Was ſie ſeyn? 
Von breiten. 
Von langen. 
Von ſtarken. 
Von ſchwachen. 
Von rauhen. 
Von ſanften. 


K 5 Der 
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Der Hinterleib. 
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| Die Arme, 
Was fie feyn? 
* Ihre wahre Proportion zum menſchli⸗ 
chen Koͤrper. 


Ihre Laͤnge und Kuͤrze. 
— Gtärfe. 

— Fleiſchichkeit. 

— Beweglichkeit. 


Verſchiedene Zeichnungen verſchiedener | 
Arme. | 


Die 
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Die Haͤnde. 
Was ſie ſeyn? 
Ihre Proportion. 
Von kurzen Haͤnden. MM 
Von langen. A, 
Don breiten. 
Von großen. 
Von kleinen. 
Von ſchmalen. 
Von hohen. 
Von fetten. 
Von magern. 
Von glatten. 
Von rauhen. 
Von haarichten. 
Von nervichten. Von knochigten. 
Von der Steife und Beweglichkeit derHaͤnde. 
Verſchiedene Umriſſe und Zeichnungen ver⸗ 
ſchiedener bedeutſamer Haͤnde. 
Von den Linien in den Haͤnden. 
den nothwendigen. 
den zufaͤlligen. 
Thorheit derer, die Schickſale daraus 
leſen, und daraus weiſſagen wollen. 


Der 
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Die Finger.“) 
Was ſie ſeynd | 


Ihre Proportion zu der ken | 
Der Daumen. 
Der Zeigefinger. 
Der Mittelfinger. 
Der Goldfinger. 
Der kleine Finger. 
Von langen Fingern. 
Von kurzen. 


35) Was ſcheint, der gemeinen Meynung nach, 
unbedeutender fuͤr die Entdeckung des in⸗ 
nern Characters der Menſchen, als ein Fin⸗ 

ger, und dennoch laͤßt ſich (nicht etwa nur 
a priori ſondern) durch Thatbeweiſe darthun, 
daß dieß zu dieſer Abſicht veraͤchtlichſcheinen⸗ 
de Glied von unausſprechlicher und der als 
lerzuverlaͤßigſten Bedeutung iſt; unter au⸗ 
dern Urſachen auch deswegen, weil an dem: 
ſelben keine Verſtellung Statt hat. Ein 
guter Phyſiognomiſt wuͤrde ſich die Augen 
verbinden laſſen, und durch das bloße Be— 
taſten der Finger eines ihm ganz unbekann⸗ 
ten Menſchen ſchon entſcheidende Züge fer: 
nes wahren, wenigſtens des phyſiſchen und 
intelleetuellen, Characters angeben koͤnnen. 


9 


Von 
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Sn 


Von ſtumpfen. 

Von ſpitzigen. 

Von fleiſchichten. 

Von knochichten. 

Von ſteifen. 

Von biegſamen. 

Von runden cylindriſchen. 

— — — oniſchen. 

Von gevierten. 

Von ſanften. 

Von rauhen. 

Von geraden. 

Von krummen. 

Von der Farbe der Finger: 

Von den Fingerbeeren. 

Zeichnungen verſchiedener bedeutſa⸗ 
mer Finger. 


Die 
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Was ſie ſeyn? 7.7 
Ihre Figur. 
Proportion. 

Zaͤhe. 

Rauhe. 

Sanfte. 

Lange. 

Breite. 

Flache. 

Gebogne. 

Von der Farbe derſelben. 

Von den Flecken derſelben. 

Von dem Wachsthume derſelben. 


— —— —— — 
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Die Schenkel. 


Was ſie ſeyn? 

Ihre Proportion. 
Von ihrer Figur. 

Von fetten. 
Von magern. 
Weichfleiſchigen. 
Hartfleiſchigen. 

Glatten. 
Haarichten. 


* 163 
Die Kniee. 
Was ſie ſeyn? 
Von runden fleiſchichten. 
Von knochichten. 
Von vorgebognen. 1 
Von glatten, unmerklichen. 
Von krummen, gegeneinandergekehr⸗ 
ten. e 
Von ſolchen, die ſich aneinanderſtoßen. 
Von ſolchen, die im Gehen und Ste⸗ 
hen ſich von einander entfernen. 
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Was ſie ſeyn? 


—— 


* 


Die Beine. 


Ihre Proportion. 

Von langen. 

Von duͤnnen. 

Von cylindriſchen. 

Von umgekehrtconiſchen. 

Von vollkommnen ſtarken Waden. 

Von mittelmaͤßigen Waden. 

Von weichfleiſchichten. 

Von harten, feſten. 

Von glatten. 

Von haarichten Beinen. 

Vom Schienbeine. 

Von ſchwankenden Beinen. 

Von krummen Beinen. 
Verſchiedene Arten der Kruͤmmen. 


Die 


REN, 105 
Die Füße, 
Was fie ſeyn? all 
Von den Knoͤcheln an den Füßen. 
Von wannadrichten. 
Von fleiſchichten. 


Von ſcharfen. 
Von ſtumpfen. 


Von der Höhe der Fuͤße. 
Von breiten Füßen. 
Von langen Füßen. 
Von kurzen. 

Von glatten. 

Von rauhen. 

Von beinichten. 

Von gebognen weichen. 
Von den Ferſen. 

Von dem Ballen. 


L 3 Von 


Von rauhen. 
zarten. 
dicken. 
glatten Ferſen. 


Von der Lage der Fuͤße. 
Von parallelen. 
Von gegeneinandergekehrten. 
Von offnen 
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Die Zeehen. 


Was ſie ſeyn? 
Ihre Proportion. 
Ihre Laͤnge. 
Von kurzen. 
Von dicken 5 
Von feſten. | 
Von beweglichen. i 
Von nahe an einander liegenden. 
Von freyen, leicht und weit von ein⸗ 
ander gehenden. 
Von geraden. 
Von krummen. 


Von langen Nägeln. 14 
Von zarten. i 
Von dichten. 

Von breiten. 

Von kurzen. 

Von flachen. 

Von ſtarkgebognen. 

Vom Wachsthume derſelben. 


3 | 2 4 Von 
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Von der Haut. 


Was die Haut ſey? 
Von der Farbe der Haut. 
Von der Rauhigkeit. 
Von der Haͤrte und Glaͤtte. 
Von der Zaͤhe der Haut“ 
Von der rünzelichten Haut. 
Von der haarichten. 


Zufaͤl⸗ 


Zufaͤlligkeiten 
des Köoͤr pers 
und | 


verſchiedene Situationen 
deſſelben. 


L 5 
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Gebaͤrden. 
Was man darunter verſtehe? 


Gebaͤrden mit dem Haupte. 
Vom Nicken. 
Vom Schuͤtteln. 5 
Vom Vorſichbewegen. 


Gebaͤrden mit den Aermen und Haͤnden. 
Von anſtaͤndigen. 
— ſanften. 
— heftigen. 
— ungezognen. 
ſchnellen. 
langfamen. 
feinen. 
natürlichen. 
— gezwungnen. 
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Gebaͤrden mit dem Koͤrper. 
Das Wiegen des Korpers. 
Das Vorſichbiegen. 
Das Hin» und Herkehren des Koͤr⸗ 
pers. 


Die 
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Die Stimme.“) 
Was ſie ſey? 
Von der gleichtoͤnenden Stimme. 
Von der leiſen. 
Von der lauten. 


Von der ſanften. 
Von der weichen. 


Von 


*) Wenn der Menſch auch nur Ohr wäre, oder 
nur den Sinn des Gez oͤres brauchen wollte, 
ſo koͤnnte er es ſchon allein durch dieſen Sinn 
in der Phyſiognomik ſehr weit bringen. Wer 
fein Ohr zum Beobachten gewoͤhnt hätte, der 
würde vor dem Zimmer in einer Geſellſchaft 
von Perſonen, die ihm ganz unbekannt waͤ⸗ 
reu, oder die ſogar in einer ihm ganz frem⸗ 
den Sprache ſpraͤchen, ſchon viel Eigenſchaf⸗ 
ten der Redeuden genau beſtimmen koͤnnen. 
Der Ton der Sprache, die Articulation, 
ſamt der Schnelle und Hoͤhe oder Tiefe — 
alles charaeterifirt gar ſehr, und die Spra⸗ 
che oder der Ton der Verſtellung, ja auch 
der feinſten Verſtellung iſt dieſem geuͤbten 
feinen phyſiognomiſchen Ohre ſo ausnehmend 

merk⸗ 
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Von der traͤgen. 

Von der rauhen. 

Von der ungleich toͤnenden. 
Von der langſamen. 

Von der ſchleppenden. 

Von der geſetzten. 

Von der ſchnellen. 

Von der huͤpfenden. 

Von 


merklich, daß ſich beynahe keine Verſtellung fo 
leicht entdeckt, als die Verſtellung der Spra⸗ 
che, obwohl dieſelbe ſehr weit getrieben werden 
kann. Aber — wer will dieſe unendlich nuͤan⸗ 
eirten Tonarten mit Zeichen ausdruͤcken? — 
Wenn ich einen Menſchen durchaus im ge⸗ 


raden Tone der ganzen Redlichkeit, die 
durchaus jede Nebenabſicht, die nicht offen _ 


bar ſeyn ſoll, reſpuirt — in dieſem ſo un⸗ 
erhoͤrt ſeltenen Tone ſprechen höre, fo huͤpft 
das Herz in Freuden; und iſt in Verſuchung 
auszurufen: Das iſt eine Stimme Got⸗ 
tes und nicht eines Menſchen. Und weh 
dem, der dieſe allererhabenſte Naturſprache 
nicht verſteht; gewiß wird er Gottes Stim⸗ 
me weder in der Natur, noch in der Schrift, 
noch in ſeinem Herzen verſtehen. 


1 
| 
) 


Von der heiſchern Stimme. 
— der unterbrochnen. 
— der dumpfen. 

— drr helltoͤnenden. 
— der kirrenden. 

— der ſtammelnden. 

— der ſuͤßen. 

der natürlichen. 

— der gezwungenen. 

— der heftigen. 

— der durch die Naſe gehenden. 


5 


Das 
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Das Seufzen. 
Was es ſey? | 
Was für Muskeln bey demſelben in Bes | 
wegung geſetzt werden. | | 
Die Miene des Seufzenden. 
Die Tonart des Seufzens. 
Die Schnelligkeit, oder Langſamkeil. 
Die Unterbrochenheit. 1 
Das tiefe Saufen 


- 


Das 
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Das Weinen. 

Was es fey? 

Was fuͤr Muskeln dabey in Bewegung ge⸗ 
ſetzt werden? 

Das natuͤrliche Weinen. ö 

Das gezwungene Weinen. | 

Weinerliche Augen. 

Ausgeweintheit. 


Das 


177 
Das Hören und Horchen. ) 


(Eines der allerwichtigſten Kapitel der 
Phyſiognomik.) 8 


Von der Stellung des Hoͤrers. 
Von feinen Gebehrden. 
Von den Augen und Lippen der wahren 
theilnehmenden Aufmerkſamkeit. | 
Von der Anſtrengung der Aufmerkſamkeit. 
Von der Ermuͤdung der Aufmerkſamkeit. 
Affectirte Aufmerkſamkeit. } 
Fluͤchtige Aufmerkſamkeit. 


Aller⸗ 


7 Der aͤußerſt gelehrte und ſcharfſichtige Herr 
Klockenbring, Schultheiß zu Hammeln, 
wird, wie ich hoffe, bald ſeine ſehr intereſ⸗ 
ſante Beobachtungen von der Kunſt zu hoͤ⸗ 
ren dem Publikum mittheilen. Mir iſt 
noch niemand bekannt, der dieß Kapitel ſo 
leicht und ſo vollſtaͤndig machen koͤnnte, wie 
dieſer in allen Abſichten vortreffliche Mann, 
aus deſſen Umgange man in einer Stunde 
mehr Phyſiognomik lernen koͤnnte, als aus 
allem, was ich je darüber geredet, oder 
geſchrieben habe, oder daruͤber ſchreiben 
koͤnnte. | | 

| M 
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Allerley Kennzeichen, daß der andere 
nicht horche, und uns nicht ver⸗ 
ſtehe. a j 

Der gefaͤllige Hoͤrer. 

Der geduldige Hoͤrer. 

Vom Hoͤren der Ungeduld. 

Der verachtende Hoͤrer. 

Der lernbegierige Hoͤrer. 

Vom (eigenden Jutereſe der Hörer. 


Das 
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Das Lachen. 


Was es ſey? 0 
Was fuͤr Muskeln dabey in Bewegung 
geſetzt werden. 
Vom lauten Lachen. 
Vom oͤftern Lachen. 
Vom ſeltenen Lachen. N 
Vom beſtaͤndigen offnen Lachen. 
Vom ſtillen Laͤcheln. 
Vom Spottlaͤcheln. 
Vom Neidlächeln. 
Dom Lächeln der Bewunderung. 
— Lächeln der Liebe. 
— Lächeln des Wohlgefallens. 
— Lächeln der Schadenfreude. 
— Vonm allezeit Laͤcheln. 
— Vom ſchiefen und krummen Lächeln. 


en 
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Das Gaͤhnen. 
Was es ſey? Rs: 
Welche Muskeln dabey in dann ger 
fest werden. 


Vom oͤftern Gaͤhnen. 

— ſanften Gaͤhnen. 

— ſtarken Gaͤhuen. 6 
Von der Neigung f zum mee 


Die 
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Die Stellung. 


Was darunter verſtanden Bader 

Von der natuͤrlichen n 
— — habituelleãen. 
— —zufaͤlligen. 

Die aufrechte gerade. 

Die zuruͤckſtrebende. 

Die vor ſich gebogne. 

Die krumme und ſchiefe. 


Gelaßne Stellung. 
Unruhige. 
Leidenſchaftliche. 
Wartende. 
Schwankende. 
Feſte. 

© Kühne. 
Zerſtreute. 
Nachdenkende. 
Stolze. 
Beſcheidne. 
Demuͤthige. 


M 3 Gezwun⸗ 
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Gezwungene Stellung. 
Schmeichelhafte. 
Niedertraͤchtige. 
Freche. 
Leichtfertige. 
Geile. Mon 
Muthwilkige, 
Schaamhafte. 
Geduldige. 
Traͤge. 
Geſchaͤfftige. 


Der 
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Der Gang.) 


Was man darunter verſtehe? 


Vom ruhigen Gange. 

Vom geſetzten, uͤberlegten, ſichern. 
Vom langſamen. 

Vom ſchnellen. 

Vom huͤpfenden. 

Vom ſchwankenden. 

Vom gravitaͤtiſchen. 


M4 5 Vom 


) Ungeachtet der Gang eines Meuſchen groͤßten⸗ 
theils ein Gemiſch von Natur und Nachah⸗ 
mung iſt, ſo iſt dennoch ſelbſt dieſe Nach⸗ 
ahmung und die daher entſtehende Angewoͤh— 
nung dieſer oder jener Art ſelbſt wieder mit 
das Reſultat der Natur und des Characters. 
Micht duͤnkt alſo (und taͤgliche auffallende 
Bemerkbarkeiten beſtaͤtigen meine Meynung 
uͤberfluͤßig) daß der Gang eines Menſchen 
von der aͤußerſten phyſiognomiſchen Wichtig⸗ 
keit ſey, und daß der gute Phyſiognomiſte 
den Gang des Stolzen, des Demuͤthigen, 
des Herzhaften, des Furchtſamen, des Auf— 
richtigen, des Falſchen, des Unwiſſenden, 
des Verſtaͤndigen u. ſ. f. ſicher beſtimmen, 
oder durch Nachahmung ausdrucken koͤnnte. 
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Vom kurzen Schritte. 


Vom breiten. 

Vom langen. 

Vom gleichen Gange. 
Vom ungleichen. 
Vom jugendlichen. 
Vom maͤnnlichen. 
Vom ſchwachen. 
Vom hinkenden. 


Vom Laufen. 


Das 


Das Sitzen. 

Was es ſey? 

Vom Aufrechtſitzen. 

Vom Vorſichſitzen. 

Vom Hinterſichſitzen. 

Vom Krummſitzen. 

Vom Stillſitzen. 

Vom unruhigen Sitzen. 
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Das Liegen. 
Was es ſey? 
Vom geraden Liegen. 
Vom Liegen auf dem Angeſichte. 
Auf den Knien. 
Auf dem Nücen. 
Auf den Seiten. 


Vom 
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Vom Schlafen, 


Was er ſey, der Schlaf? 

Was fuͤr eine Lage die Muskeln im Schlafe 
annehmen? 

Vom Schlafe mit ganz beſchloſſenen — 

— — — mit halb offenen, 

— — — mit ganz offenen Augen. 
Von der Lage des Koͤrpers im Schlafe. 
Vom Schnarchen im Schlafe. 

Von Beobachtungen der Phyſiognomie im 

Schlafe. 
Was ſich mit Sicherheit, 
Was mit Unſicherheit 490 beobach⸗ 
ten laſſe. 

Von Beobachtungen bey Traͤumen des 
Schlafenden und denen dabey vorges 
henden Veraͤnderungen oder fonfügen 
Lineamenten. 

Wie dergleichen Beobachtungen angel 
werden koͤnnten. 


Vom Nachtwandern. 
Was es ſey? 
Was es bedeute? 
2 Welche 


Welche wichtige Beobachtungen der 
Phyſiognomiſt dabey machen koͤnnte, 
wenn er den Nachtwandrer immer 
begleitete und SEN 


Von Ohnmachten. Phyſt bew 
Beobachtungen babe. N 


Von todten Koͤrpern; gerade nach dem 
Tode. N 

Einige Stunden hernach. 

Den zweyten Tag. 

Den dritten ng. 


Kennzeichen der ermordeten Korper. 

der ertrunkenen — 

der erwuͤrgten. 

der vergifteten. 

der am Schlagfluß geſtorbnen. 

der erſtickten. 

der ausgezehrten. 

der erſchwachten und abge⸗ 
lebten. 
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Criti⸗ 
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Critiſches Verzeichniß der beſten 
merkwuͤrdigſten Schriften und Ab. 
handlungen uͤber die Phy⸗ 

ſiognomik. 


Ariſtoteles. 
Baldus. 
Blondus. 
le Bruͤn. 
Bulwer. 
Boͤhme (Jacob). 
Cocles. 
Cornarius. 
Corvus. 
Finella. 
Fontanus. 
Fuſchius. 
Gaurikus. 
Glockenius. 


Grata⸗ 
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Gratarolus. 
Hayck. 
Helvetius. 
Hund. 
Johannes de Indagina. 
Kampf. 
Lanciſius. 
Moldenarius. 
Otto. 
Paracelſus. 
Parſons. 
Pernetti. 
Perſona. 
Peruſcus. 
Peuſchel. 
Polemon. 
Porta. 
Rhaza. 
Rhyne. 
Rouſſaͤus. 


San⸗ 


Sanches. 
Scotus, 
Sophiſta. 
Taisnierius. 
Tamburinus. 
Timplerus. 
Vecchius. 
Zanardus. 


Eigen⸗ i 


Eigenſchaften und Character 
des Phyſiognomiſten. | 


Körperliche Sähigkeiten. 
Geiſtesfaͤhigkeiten. Kenniniffer 
Geſchicklichkeiten. 5 
Herzenseigenſchaften. 

Aeußerliche Situationen. 
Verbindungen. 

Uebungen. 
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